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Durch das Gesetz vom 5. Februar 1851*) wurde das 
neue Strafgesetzbuch vom 6. März 1845 nebst der damit 
verbundenen neuen Stralprocessordnung eingerührt, dage- 
gen das achte Orgaiiisatioiis-£diot vom 4. Apni 1803 und 
dessen Erlluternngen und Nachträge, urie die peinliche 
Gerichtsordnung aufgehoben, womit folgerichtig £e seit- 
herige Legalinspections- Ordnung als ebenfalls beseitigt 
betrachtet werden muss.**) Hiedurch ist aber eine gänz- 
liche Umwandlung im Siraiverlahren eingetreten, welche 
eine ebenso grosse im gerichtsärzllichen Handeln zur noth- 
wendigen Folge hat* 

Aus diesem Grunde erachtete ich es (tir zeitgemäss, 
einen der wichtigsten Theile des gerichtsärztlichen Han- 
delns, nämlich d i e E r s ta 1 1 u n g d er g e r i c h t s ä r z t I i c Ii e n 
Gutachten, zu bearbeiten, und, wenigstens angehenden 



*) Grossh. Bad. Kegierungsblatt Nr. IX, vom 15. Febr. 1851. 
Eine neue Legalinspections -Ordnung' erscheint 
jetzt als Nothwendigkeit, da die neue Strafproccssordnung \neza 
nur nMgemeine Andeutungen, keineswegs nber^ wie die alte Lc- 
galtiispections-Ordnung, speeiellc Auleilung gevvaluL IMüge es da- 
her der Grossh. Regierung gefallen, einem solchen dringenden 
bcdürfuiästi ttiögliehät bald abzuheilen. 




Genohtsarzten, einige allgemeine praktische An- 
deulungen zu geben, wie die gertchtsärztlichen Gul- 
achten naoh dem neuen vaCerlftndisdien Strafgesetzbnche 

und der neuen Slrafprocessürdaiuig von mm an abgcfasst 
werden solUen, damit sie den Anforderun^jen derselben 
entsprechen und den Richter in den Stand setzen, ein ge- 
rechtes und humanes Urtheil darauf zu gründen, wobei 
ich das praktisch Gute und WerthYOlle aus der neuen 
und neuesten Literatur besonders berftdisichligen und ein- 
flechlen zu müssen glaubte. 

Am häufigsien werden aber vom Gerichte Guiachten 
von den Gerichtsärzten gefordert: 

1) Bei Körperverletzungen. 

2) Bei Tödtungen. 

3) Bei Tddtungen oder Beschädigungen An- 
derer durch Vergiftung. 

4) Bei dem Verbrechen der Tüdtung im Mut- 
tcrleibe und der Abtreibung der Leibesfrucht. 

5) Beim Kindsmorde. 

6} Beim Verbrechen der Nothzucht. 

7) Bei zweifelhaften Seelenzuständen. 

Nach § 93 der Strafprocessordnung hat der Richter 
die Fragen zu stellen, welche die Gerichtsärzte in ihrem 
Gutachten beantworten sollen, weil dieser nach dem Com- 
missionsberichte der IL Kammer der Landstande für die 
richtige und zweckmftssige Fflhrung der Untersuchung ver- 
antwortlich und am besten zu beurtheilen im Stande sei, 
welche Punkte erheblich und entscheidend sind. 

Auch bleibt dem Richter nach § 105 der Strafprocess- 
ordnung unbenommen, den Gerichlsärzteu im einzelnen 
Falle weitere Fragen, deren Beantwortung für die Be- 
urtheilung des Falles erheblich erscheint, zum Gutachten 
vorzulegen. 

Es dürfte daher auch manchem Richter vielleicht nicht 
unwillkuinnien sein, hier eine gedrängte Uebcrsicht der er- 
heblichsten, genau nach dem neuen Strafgesetzbudie 
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und der Slrafprocessordnung, wie nach den Lehren der 
gerichtlichen Medicin entworfenen Fragen^) zu erhalleD, 
wie sie den tierichtsärzten bei den Tenchiedenartigen Ge^ 
richtsflUlen geslelU werden könnten und von diesen klar, 
pläcis, erschöpfend und mit solchen moirlichsl überzeu- 
genden Gründen bf antwortet werden sollten, bei wel- 
chen nach dem gewöhnlichen Laufe der Dinge das Ge- 
gentheii nicht wohl denkbar ist. Indess können sich 
die überzeugenden Gründe am wenigsten in einer Erfab- 
rungswissenschaft, wie die Medicin, auf feste, un- 
abänderliche Normen beziehen. Sie werden von Erfahrungs- 
sätzen hergenommen, deren Auwendung auf den concre- 
ten Fall in allen seinen verschiedenen Beziehungen und 
Complicationen den für den Gerichtsarzt zu seinem Urtheile 
und seinem Handeln möglichen Grad von Wahrscheinlich- 
keit darbietet, welcher auch rar den Richter als fiberzeugend 
gelten muss, sobald alle Momente, welche das Urlheil be- 
gründen können, aufgesucht, zusaunnengcstellt und fasslich 
dargelegt werden. — Nur hüte sich der Gerichtsaizt sorg- 
fältig, sich bei der Ausstellung seines Gutachtens in das 
Gebiet des subjectiven Thatbestandes zu verirren, 
in welchem er nur dann auftreten darf, wenn er vom 
Richter zur Ausmittlung zweifelhafter Seelenzuslände 
aufgefordert wird. 



*} Die in vorliegender Abhandluiif^ voikonimcndeii Fragen sinil 
zwar kurz aber präcis und doch erschöpfend gestellt; denn 
ich bin der Ansichi, dass wer in viel und zu apilsfindi g frägt, 
häufig nur unklare, vage and sich widersprechende Antworten 
ertiält; überdiess ist fragen viel leiviiter und beinerner, als »ant- 
worten! — 
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I. 

Bei Kdriierverleiaungreu» 

Jedem formell und materiell gut gefertigten geriehtsarzt- 
lichen Golachlea sollte stets die aus den Untersnchnngs- 

actcn wahrheilsgemäss gezogene Speeles facti (Thal- 
bericht, oder Thatgeschichte^ vorausffehen, woriu 
die Summe aller jener Merkmale und einzeiuer Thatsachen 
enilialten ist, welche zusammen die Voraussetzung des 
Daseins eines Verbrechens oder Vergehens bilden. Dieser 
Thatbericht soll die Aufzihlung aller auf die That bezüg- 
liclie» UmslaiKlo und Ereignisse zur KilieJjung des Thal- 
bt siainli s m\i\ zur Begründung des gericlilsärztlichen dut- 
aclilens eutliaiieu. Darum muss er v oUsiän d ig, zw eok- 
mässig und zuverlässig sein; er muss alle Tliatsachen, 
woraus die Enstehungsweise des Factums erhellt, yoU- 
zäliüg auffahren, dagegen aber nichts enthalten , was keinen 
Euilliiss auf das Gulachteii iiabeu kann, was nicht vollkom- 
men wahr und erwiesen ist, mithin nur ungültii? sein ^viiide. 

In eine solche Speeles facti gehört namentlich die ge- 
naue Angabe des Alters, der Constitution, des Tempera- 
ments, der Vita anteacta, der bestehenden Anlage zu be- 
sonderen Krankheiten, des geistigen und körperlichen 
GesHiidheilszuslandes des Verletzten oder des der gericht- 
lichen Untersuchung untersteiilen Individuums, besonders 
vor dem Acte seiner Verletzung, der Art und Weise der- 
selben und der verschiedenen Umstände, unter welchen 
sie einfach oder wiederholt stattfand, der Art des Kampf- 
platzes, der Werkzeuge, womit die Verletzungen bewirkt 
wurden, des Verhaltens des Beschädigten unmittelbar nach 
seiner erlittenen Misshandlung bis zur Aiikuiid der genciit- 
licheu Untersuchungs-Commission, seines Hegims und sei- 
ner Diät, des Verlaufs seines Krankheitszuslandes bis zu 
seiner erfolgten Heilung oder zu dem bei ihm eingetrete- 
nen Tdde, nebst Angabe des ihm geleisteten Heilverfahrens 
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und des Resultats des gerichtlichen Augenscheins und der 
gerichtlichen Leichenöffnung u. s. w. 

Dass daher die Einsicht der Untersuchungs- 
aclen für den Gerichtsarzt unerlässige Bedingung ist, soll 
seine Species facti wahrheitsgemäss und vollständig abge- 
fasst sein, leuchtet nach dem Vorgetragenen von selbst 
ein, wesshalb der § 94 der Strafprocessordnung *j wohl 
nicht ernstlich auf die Gerichtsärzte als Sachverständige 
wird bezogen werden können, weil sie dadurch häufig 
ganz ausser Stand gesetzt werden würden, ein sicheres 
und bestimmtes Urtheil in ihrem Guiachten abzugeben. Es 
ist somit nicht nur billig, sondern sogar notlmendig , dass 
die Gerichtsärzte, bevor sie eine wichtige Untersuchung 
unternehmen, sich Kenntniss vom ganzen Vorgange der 
Sache verschaffen, weil zur richtigen und erschöpfenden 
Beurtheilung eines Gerichlsfalles ebenso , wie zu der einen 
Krankheit, alle ursachlichen Momente und übrigen, mit 
dem gegenwärtigen Zustande des zu begutachtenden Körpers 
in wesentlicher Beziehung stehenden Umstände in genaue 
Erwägung gezogen werden müssen, und nachträgliche Er- 
läuterungen späterhin oft gar nicht mehr gegeben werden 
können. Es erklären sich desshalb auch die meisten Lehrer 
der gerichtlichen Medicin fast einstimmig gegen diese und 
ähnliche, der Würde des Gerichtsarztes zu nahe tretende 



Dieser § 94 sagt: „Die Sachverständigen können darauf 
antragen, dass ihnen aus den Acten , oder durch Vernehmung von 
Zeugen über gewisse, für das abzugebende Gutachten erhebliche 
und von ihnen bestimmt zu bezeichnende Punkte, weitere Auf- 
kliirungen gegeben werden." 

Im Commissionsberichte der II. Kammer wurde hierüber be- 
merkt, dass in den Acten Manches enthalten wäre (Geständnisse 
dos Angeschuldigte«, Aussagen von Zeugen), wodurch die Sach- 
verständigen leicht zu einer gewissen Meinung verleitet werden 
könnten, welche die Unbefangenheit ihres Gutachtens beeinträch- 
tigen würde, wesshalb es dem Ermessen des Richters überlassen 
werden müsse, ob die Einsicht der Acten den Sachverständigen 
gestaltet werden könne. 
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£inschränkungeu, da man voraussetzen kann and muss, 
dass Letzterer mit seiner Pflicht, sieb bei Abgabe des Ur- 
(heils bloss auf den Befand der Untersnchusg zn stutzen, 
nieht die Grenzen der ärztlichen Befugnisse zu überschrei- 
ten, noch seine Ansichten von Au.ssagen der Zeugen be- 
stimmen zu lassen, hinlänglich vertraut ist. 

Ganz besonders in Criminalfällen sind die Acten 
dem Gerichtsarzte unentbehrlich, denn sie sind ja die ein- 
zige Grundlage bei den Gutachten der oberen und obersten 
geriehtsirztlichen Instanzen. Sie vermehren die Thatsachen 
mit den kleinsten darauf Bezug habenden Gegenständen; 
sie sind die treuen Erzähler von den Aussagen der Zeugen 
und des Inculpaten bei den Verhören; sie theilen mit, was 
von der Geburt, der Erziehung, dem Unterrichte, der 
Lebensweise, den Lebensereignissen und sonstigen Zu- 
ständen des Inquisiten vor, bei und nach der That durch 
richterliche Fragen und rsachforschungen uusgeitiiltelt wer- 
den konnte; sie sind der Spiegel der That und des Thälers, 
und desshalb sind genaue und vuilsländige Acten lur den 
Gerichtsarzt ein sicherer Leitstern bei der Ausarbeitung 
semes Gutachtens; er muss sie sorgfältig studieren und 
Heissig benlitzen, und aus ihnen die ndthigen Gitate und 
Belege zur Begründung, licsläligung und Rechtfertigung 
der eigenen Ansichten und des eigenen Urlheils nehmen, 
mit welcher Ansicht Klose, Schmidtmüller, Hein- 
roth, Metzger, Niemann, Henke, von Sieboid, 
Friedreich u. A. m. vollkommen tibereinstimmen. 

Ich pflichte daher ganz dem Urtheile meines Freundes 
Schunnayer bei, wenn er sagt: „Ob dem gerichtlichen 
Arzte die unbedingte Acteneiiisicht zum Behüte seiner 
Untersuchung und seines Gutachtens zu gewähren sei , dar- 
über haben sehr differente Ansichten zwischen den Juri- 
sten und Aerzten geherrscht und sind noch nicht ganz be- 
seitigt. Die Gompetenz, hierttber abzusprechen, muss dem 
Gerichtsarzte als Sachverständigen zustehen; er aHein 
kann und muss wissen, was und welche Mitlei er zur Er- 
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fvOang seiner Aufgabe bedarf. Die Besorgaiss, dass sein 
Urtheil durch Kenntniss verschiedeiiOT, in den Acten ent- 
haltenen Thatsachen, Zeugenaussagen u. s. w. bestochen 
oder irregeleitet werden könnte, ignorirt oder verkennt 
die wissenscbaftliche Selbstständigkeit und Urtheilsföhigkeit 
des Gerichtsarztes , und riecht überhaupt mehr nach poli- 
ceilichcr Bevormundung, als sie Zeugniss gibt von 
gründlicher Kenntniss der gerichilich-medicinischen Wis- 
senschaft. Zu Misstrauen wegen Geheimhaltung des Acten- 
iohalts ist gewiss kein Grund vorhanden. Jeder Gerichts- 
arzt Yon Erfahrung weiss aber dagegen ^ welche Sicher- 
heit er in seiner Arbeit erlangt, und welchen Schutz vor 
Irrthum es ihm gewährt, wenn er durch die genommene 
Acteuemsicht den fraglichen Fall in seiner Totalität und 
IndiTidualität angeschaut hat. — Bei uns — Jn Baden 
— erhalten (bisher) die Gerichtsärzte vollständige Acten- 
einsicht, und es ist mir bisher hievon noch kein Nachtheil 
bekannt geworden. Dringend ralhe ich aber jedem Ge- 
richtsarzte, der seine Reputaiiou und sein Gewissen rein 
erhalten will, jedes Gutachten zu verweigern, wo 
man ihm die Acteneinsicht verweigert. 

Ist nun die Species facti nach dem Vorgetragenen auf- 
gestellt und dem eigentlichen Gutachten vorausgeschickt, 
dann schreite der Gerichisarzt zur Beantwortung nach- 
folgender, die Körperverletzungen betreifenden Fragen: 

i. 

Welche Verlelziuigen hat der Beschädigte eilitleii, 
und durch welche Werkzeuge wurden sie bewirkt? 

Bei der Beantwortung dieser Frage ist es nölhig, dass 
der Gerichtsarzt, aus dem Augcnscheinsprutokolle zuerst 



*) Schürmayer: „Kaiio der Arzt oiler Gerichlsarxt ver- 
weigurn, in eioem Untersttchangsfalle Gutachten abzugeben?'* 
In Schneider, ScbQrmaycr, Hergt, u. s.w. vereioigler 
Zeitschrift der Slaatoarsneikunde, Bd. IX., p. ZS», 



nachweist; welche YerietzuDgen bei den Yttlnerateiiy 
und an welchen Stellen seines Leibes sie aufgefunden 

wurden, hierauf genau In zeichnet, zu welcher An die 
einzelnen Verletzungen gehören, ob sie nämlich Schuss-, 
Stich- y Schnitt-, Quetsch- oder gerissene Wunden, Con- 
tusionen, Knochenbrucbe u. s. w. sind, und durch welche 
Instrumente sie etwa bewirkt worden sein mögen, weil 
der § 227, Absatz 2 des Stinfgeselzbuches eine erhnhle 
Strafe auf alle Kurperverletzungen setzt, welche mit 
Waffen, Messern oder anderen lebensgefährli- 
chen Werkzeugen verursacht wurden. 

Da aber zum Begriffe einer Körperverletzung im Sinne 
des § 225 des Slrafgesetzbuches, wie unten näher tinch- 
gewiesen ist, eine wirkliche Verletzung des Körpers 
gefordert wird, mag sie in einer äusseren Wunde oder 
in einer Störung des inneren Gesundheitszustandes be- 
stehen, und die blosse Zufügung eines körperlichen 
Schmerzes ohne eine solche Verletzung der einen oder 
der andern Art nicht genügt, um das Verbrechen der Kör- 
perverletzung anzunehmen, so hat hier der Genchtsarzt 
nicht allein die objectiven Erscheinungen, welche sich 
an der Oberfläche des Körpers des Beschädigten den Sin- 
nen darstellen, sondern auch die subjectiven Zeichen 
in seinem Gutachten anzuführen, sobald sie sich als unmit- 
telbare Folge der verletzenden I&indlung geltend machen, 
zumal sehr wichtige und gefährliche Yeränderungen der 
Organe ohne sichtbare Folgen bloss nur durch snbjective 
Erscheinungen sich aussprechen und erkennen lassen, 
z. B. Nerven - und andere Organenerschutterungen. Der 
Beweis der Existenz dieser Verietzungsspuren ist aber dess- 
halb nur schwieriger, weil die Art der verletztenden Hand- 
lung genau mit den angegebenen Krankheilsgefühlen und 
dem ganzen körperlichen Verhalten verghclicn, abgewogen 
und dabei besonders noch auf Simulation liücksioht ge* 
nommen werden muss. 
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2. 

Welche Wirkiing" hat zunächst jede einzelne Ver- 
letzung bei dem Beschädigten hervorgebracht? 

Diese Frage muss möfflichst genaw physiologisch und 
pathulügisch beantworlel werden, weil daduich theils der 
ursächliche Zusammenhang zwischen der stattgehabten Ver- 
letzung und der nachgefolgten Krankheit nachgewiesen, 
theils hiedurch auch festgestellt werden soll, welche der 
einzelnen Verletzungen , wenn nämlich deren mehrere und 
verschiedenartige bei dem Beschädigten aufgefunden wor- 
den sein sollteii, die erheblichste und wichtigste 
Störung des Gesundheitszustandes desselben bewirkt hatte, 
was für den Richter in jenen Füllen besonders zu wissen 
nöthig ist, wenn z. B. ein Mensch von mehreren Per* 
sonen gleichzeitig oder bald nach einander angefollen und 
verschiedenartig verletzt wurde, und es sich dann um die 
Ausmittelung und höhere Bestrafung jenes Thntcrs handelt, 
welcher die schwerste oder gefährlichste Verletzung ver- 
ursaoht hatte. 

Dass aber die grdsere oder geringere physiolo- 
gische Dignität desverletztgewordenenorgani- 

schen Gebildes wie der eig eiith umliche Zustand 
des Beschädigten vor und bei dem Acte der Verletzung 
bei der Beantwortung dieser Frage ganz besonders berück- 
sichtigt werden muss, bedarf wohl keines n&heren Beweises. 

3. 

Ist der durch die Verletzung hcibcigelührte Krank- 
heitszustand entweder Folge und Wirkung bloss einer^ 
oder einzehier, oder aber aller Verletzungen zusam- 

mengenonunen? 

Dem Anscheme nach möchte diese Frage für überflüs- 
sig geliullen werden, zumal sie gröstentheils schon in der 
vorhergehenden erledigt ist; sie ist indess in solchen Fäl- 



len unerlasslich, wenn z. B. der Beschädigte zahlreiche 
Verletzungen erlitten hatte, von welchen Jede einzeln an 

und für sich keine wirkliche Krankheit herbeiführen konnte, 
welche zusamTnengenomnieu aber vollkommen im Stande 
sind, sowohl schwere, als gefährliche Krankheitszustände 
bei dem Verletzten zu Ycmsacben, wohin z. B, die im 
S 229 des Strafgesetzbaches bezeichnete, längere Zeit 
fortgesetzte körperliche Misshandlung, oder 
körperliche Peinigung und die Martern gehören. 

4. 

Welche der bei dem Beschädigten aufgefundeuea 

Vertetzongen gehören: 

a) zu den (schweren) Körperverletzungen im 
Sinne des $ 225, Absatz 1 bis 5 des Strafgesetzbudbes, oder 

b) zu den (lebensgefährlichen) Körperver- 
letzungen im Sinne des § 226 des Strafgesetzbuches, oder 

c) zu den (leichten Beschädigungen) Verletzun- 
gen ohne bleibenden Schaden im Sinne desS 227 
des Strafgesetzbuches? 

Wie im $ 7i des aufgehobenen Strafedikts, so nimmt 
auch das neue Strafgesetzbuch dreierlei Arlenf^) von 
Körperverletzungen an, und begreift: 

1. Unter Körperverletzungen, nach $ 225 des 
Strafgesetzbuches; Jede Bescbädigang oder Verletzung 
euies Menschen , wodurch 

*} Der § 71 des Strafedicto bezeichnele bekanntlieh dreierlei 
Arten von Verletiongen unter der allgeineinen Beaennnng der ' 
Verwundungen: 

a. Leichie Besch ftdigungen,. solche, die keUie wund- 
äratlicbe Hilfe au Ihrer Ueilnng erfordern. 

b. Schwere ^Vetlelsnngen, solche , die au ihrer Heilung 
wundäratliche Hilfe erfordern« aber den Tod des Verletaten nicht 
sur Folge haben. 

c. Gefährliche Verwundungen, solche, die, ohne Da- 
«wischenkunft fremder Zufalle, schon durch ihre Folgen allein den 
Tod des Verletalen aar Folge haben kdnnon. 
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a} eotweder eine Krankheit, d. i. eine Störnng der 
körperliclien.oder geistigen Gesundheit^), oder 

b) eine ArbeitSHTifähijsrkeit, oder 

c) ein bleibender Schaden beiden) Verletzten verur- 
sacht wird. 

Diese Art von Verletzung wird auch wirklich iui yer- 
schiedenen Stellen des Strafgesetzbuches rnne schwere 
Körperverletzung genannt und zerfällt in fünf 
Grade, je nachdem 

1) entweder durch die Körperrerletzung eine bieibende 
Arbeitsunfähigkeit, oder eine unheilbare Gei- 
steszerrftttung herbeigeführt wu^d, oder 

2) wenn die Verletzung eine sich als unheilbar dar- 
Siellende Krankheit ohne bieibende Arbeitsun- 
fähigkeit, oder eine Geisteszerrüttung verur- 
sacht, bei der eine Wiederherstellung nicht un- 
wahrscheinlich ist, oder wenn der Verletzte durch 
die Verletzung eines Sinnes, eiiier Hand, eines 
Kusses, des Gebrauchs der Sprache, oder der Zeu- 
gungsfähigkeit beraubt wird, oder 

*) Getundbeilfltldruiig in gerichtlicb medtcinisoher Hin- 
sjchl Ul, nacb SchArmayer, jede Störung und begiebangsweise 
VerscblimmeraDg des individuellen korperlicben oder geistigen Be- 
findens in der Weise « das« dieses von den relaiiT normalen Zu- 
stande so dauernd und in solchem Umfange abweicbl, als das 
Strafgesets voranssetal oder positiv bestimmt. 

**) Schwere Verletsungen sind solche, welche lange, 
dauernde oder bteibende Störung des relativen Gesnnd- 
beitssttstandes, oder körperücher, oder geistiger Funftionen, er» 
hebliche bleibende und von anderen Menschen, beim Umgange 
mit ihnen leicht wahrnehmbare Configurationsstörnng eines Körper- 
theiles cur wahrscheinlichen oder gewissen Fulge haben. 
Wobei es für das vollstindige Vorhandensehl des objectiven That- 
bestandes genügt, wenn im concrelen Falle die durch die rechts- 
widrige Handlung entslandene Verletsuog die wirkende Ur- 
sache der genannten Folgen ist. 0ie ndhere Beaelchnung der er- 
beblicluten solcher schweren Körperverletzungen sind oben in den 
Gesetsesstellen angegeben. 



3) wenn der Verletzte in anderer Weise an einem Theile 
seines Körpers verstammeU oder anffallend 
verunstaltet, des Gebrauchs eines seiner Glieder 
oder Sinnenwerkzeuge beraubt, oder zu seinen Be- 
rufsarbeiten bleibend unfähig gemacht wird, oder 

4) wenn der Verletzte durch die Verletzung in den Zu- 
stand einer zwar nicht bleibenden Jedoch über 
zwei Monate andauernden Krankheit oder Un- 
fähigkeit zu seinen Berufsarbeiten versetzt wird^ 
oder endlicii 

5) wenn die Verletzung bei dem Verletzten eine Krank- 
heit oder Arbeitsunfähigkeit Ton kürzerer Dauer, 
oder eine weniger auffallende Yerunstaltuug, 
oder eine blosse Beschränkung im Gebrauche ei- 
nes seiner Glieder oder Sinnenwerkzeuge verursacht. 

II. £ine gefährliche Körperverletzung bezeichnet 
dagegen der S 226 des Strafgesetzbuches solche, welche 
ohne Kunsthülfe, oder ohne Dazwisdienkunft von beson- 
dern, der Heilung günstigen Zufällen, wahrscheinlich 
den Tod des Verletzten zur Folge haben würde.*) 

m. Die Verletzung ohne bleibenden Schaden 
ist endlich nach $ 227 des Strafgesetzbuches Jeiie, wo- 
durch dem Verletzten weder eine Krankheit, noch Arbeits- 
unfähigkeit, noch ein bleibender Schaden zugefügt wird."^*} 

*) Zu den geriihrlichen Ki^rperverletsungen mflsfen 
namentlich gerechnet werden : filntungen , welche unmittelbar oder 
mittelbar den Tod bedingen k6nntn; Störung der NenrenthSligkeit; 
unvollkflinmene l^hmung der Centraltheile des Nenrensystema im 
Allgemeinen und motorlacher Nerven von Organen insbesondere, 
iJuren Thätigkoit für das Leben nnentbehriich ist; Convulsionen, Tris- 
mws ; Tetaniis ; tiefe und ausgebreitete Entzfindungen des KepfeSi 
KückenmarUcs, der Organe der Brust - undnauchhühle und deren FoU 
gen, als Aiisscliwitzung, Eiterung, Brand, Verhärtung, Atrophie, Rr- 
weiclning, Versehwarung, Afterbildungen; fremde Körper in der 
Wunde, welche secundar schlagfltissige, epileptische Zufälle und 
selbst den Tod hervorbringen können etc. 

**) Zur KlHsse der V e rl e tzu n g ohne bleibenden Scha* 
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Diese strafrechllichen Qualitäten der Körperverletzun- 
gen sind indess so bestimmt und verständlich, dass es 
keinem Gericlusarzte schwer iailen dürfte, die von ibm 
im conmten Falle zu beurtheUende Verletzungen unter 
dieselben gebOrig zu reiben und sieb darttber in seinem 
Gutaebten klar und bestimmt auszuspreehen. Namentlich 
soll und ffluss der Gerichtsarzt die genaue Beschaffen- 
heil der Verletzung angeben, um dadurch die grös- 
sere oder geringere Rechtsverletzung dem Richter an- 
schaulieh zu machen. Dieses wird haupts&chhch dadurch 
erreicht, wenn die Yerletning nach Ort^ Form und Grösse, 
Umgebung und Entstehungsweise deutlich bezeichnet und 
die Untersuchunff auch auf andere darauf bezügliche Ge- 
genstände, z. B. die Kleider des Beschadi<^ten, die Werli- 
zeuge u. s. w. gerichtet wird, um darnach ermessen zp 
können, wp^ wie und mit welcher Kraft die Verletzung, 
beigebracht wurde. Ueberdiess befleissige sich der Gerichts- 
arzt, sich mit dem gerichtlich medicinischen Theile des 
neuen Strafgesetzbuciies und der neuen Strafprocessord- 



den (leichten Bescluuliguugen') kfinncn ulle ji'nn Vri ktzunjTen ge- 
reclinet wL-rden, welche die für die menschliche (It'konomie un- 
wichtigeren Thüile betreffen , sich in allen ihren Folgen auf 
die Verletzung selbst beschränken, und schnell und 
ohne hieibenden Nacht heil heilen. — Ilieher gehören z. B. 
Reizung und Erschütterung oberflächlicher Nerven in hegrenzlem 
Hauine^ wodurch zwar b( Inn cszen hervurgerufen werden, die sich 
jedoch nur auf den verletzen äusseren Theil besclu aiiken. — Bea- 
Icn, Anäcbweilungen , SiiLiii atiunen der lJuutgcbilde und der ihnen 
Kunachst liegenden MuskeiLlieile , wenn sie nicht von solcher Aus- 
breitung und Intensität sind, dass ihre Heilung ohne Thciiualitne 
der entfernler liegenden Theile oder des Gesammtorganismus nicht 
vor sich gehen kann. Verletzung<!n kleiner, oberllac hlich liegender 
Blutgefässe, wunw die Blutung nach ausstn geschieht, bald sieht 
und auf das AUgciiiciiibcliiiiien keinen LmÜuss hat. Oberflächliche 
Wunden und Verletzungen nicht wichtiger Gebilde, wobei der 
giiiize Organismus nicht zur Milleideuschaft gezogen wird und die 
örtliche Reactiuu zur De^eiligung und gänzlicher Heilung ge- 
nügt u. s. w. 

.2 
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nung immer vertraudr zu machen und sich in seinen 
lorcnsischen Aussprüchen strenge an die gesetzlichen 
Ausdrücke zu halten, wodurcb dem Rioliter die straf* 
rechtiiehe BeurUieilimg des looncretea Falles wesentlich 
erleichtert wird. 

üeberdies hat sich der Geiichtsarzt bei jeder Art von 
KörpcrverleUung in seinem Gutachten noch auszusprechen, 
ob die Heilung der Verletzung oder der Krankheit voll- 
ständig oder nachtheillos erfolgt, oder aber, ob irgend 
ein bleibender Schaden, Nachtheil, oder eine 
Missstalfnng daron znrückgeblieben sei, und wenn 
Lezteres der Fall seiii sollte, alsdaim genau anzugeben, 
worin der bleibende Schaden besteht, insbesondere, ob 
dieser oder die eingetretene Gefahr, oder die längere Dauer 
der Arbeitsunfähigkeit, oder die grösser^ Schwierigkeit 
der Heilung die natttrliche und nnmittelbare Folge der 
Yerletzung oder Krankheit ist, oder ob das eine oder das 
andere hievon etwa durch zufällige, vor oder nach der- 
selben stattgehabte oder eingetretene Verhältnisse und 
Umstände, durch die Schuld des Verletzten oder Erkrank- 
ten, oder durch die Schuld eines Dritten (wie z. B. durch 
den Znstand Ton Trunkenheit bei der Verletzung, durch 
fehlerhaftes Verhalten des Verletzten während der ärzt- 
lichen Behandlung u. s. w.) herbeigeführt wurde. 

Der Ausdruck Schaden ist hier nach v. Jagemann 
nicht im engeren juristischen Sinne, als Zufügung eines 
Vermögens- oder Erwerbsnachtheils, sondern ganz allge- 
mein als Versetzung der Körpersbeschaffenheit 
in eine schlimmere Lage aufzufassen, sei diess nun 
durch Störung der Berufsthätigkeit, der Lcbenöbequeni- 
lichkeit, oder BeeinträchtiLning des auf andere Menschen 
möglicherweise zu machenden Eindruckes, kurz jede nach- 
haltig empfundene oder augenfällig bleibende ungünstige 
Veränderung des Körpers - oder Geisteszustandes ist als 
ein Schaden anzusehen. 

Bleibend ist dagegen, nach Schürmayer, jede Ge- 
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sundheits-, geistige oder körperliche Functiuiisstörung, jede 
Configurations- Veränderung eines Körpertheiies, welche 
Innerhalb eines von dem Gesetze zn bestimmenden Zeit- 
rmm nicht verschwindet, oder Y%n der nach diesem Zeit- 
ranme zweifelhaft bleibt, dass sie sich Je voHstttn^g 
wieder verlieren werde. Da aber die Gesundheits - oder 
FunoiioQsstörung mit der Arbeits- oder Berufsthätigkeit 
des Betreffenden in einem ursächlichen Yerhältoisse steht, 
so ist der thatsäcUiche und graduelle Einfluss der ersteren 
auf leztem nur mittelst physiologisch-pathologischer Grund- 
sätze zu entscheiden und zu constatiren. Desshalb lasse 
hier der Gerichtsarzt bei seiner ßeurtheilung nicht ausser 
Acht, dass die Arbeitsfähigkeit sich lucht blos auf 
gewerbsmässig betriebene Geschäfte beschränkt. Beruf 
geht weiter als Gewerb, und es muss Jeder damit ge- 
meint sein, welcher eine höhere Biltiuug genossen und 
sich gewöhnt hat, gewisse Geschäfte regelmässig zu be- 
treiben, oder welcher, z. B. die Musik, die Malerei als 
ständige Beschäftigung gewöhnt hat, wenn auch nicht zum 
Biüdcrwerb, doch zu seinem und Anderer Vergnügen. 
Als Beruf wird hiernach Alles anzusehen sein, worauf die 
Haupuhäligkcit eines Menschen gerichtet ist Erst bei der 
Entschädigungsfrage wird es einen Unterschied, 
machen, ob der Verletzte in seinem Nahrungsberufe, in 
seiner Arbeits - oder Erwerbsfähigkett gestört ist. 

Hat sich der Gerichtsarzt auch nucii über die Heil- 
barkeit der aus der Verletzung hervorgegangenen körper- 
lichen oder geistigen Krankheit auszusprechen, so ver- 
meide er diess in apodictischer Weise zu thun, weil das 
Gesetz and der Richter bei der Iragc über Unheilbar- 
keit nicht mehr vom Gcrichtsarzte verlangen koüiien, als 
dass er über die Krankheil nach ihren zur Zeit der Be- 
gutachtung wirklich vorhandenen, oder wenigstens er- 
kennbaren Merkmalen, jedoch mit Ausschluss aller 
Vermuthungen und nicht unmitielbar auf Thatsachen ge- 
gründeten Möglichkellen, sich ausspreche. 

2* 
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Den Schluss des Gataohlens bildet das Besame, in 
welchem die vom Geriohtsarzle heanlwotteten einzelnen 
Fragen möglichst kurz, klar und präcis wiederholt vor- 
getragen werden, wodurch eine schnelle üebersiclit des 
lohaUs des Ciuluchlens dem Kichter gegeben wird, worauf 
es geschlossen und unterzeichnet werden muss. 



IL 

Bei TMtimgem 

Der § 203 des Slralgesclzbuches sagt: ,,Wer durch 
eine rechtswidrige Handlung oder Unterlassung vor- 
sätzlich oder aus Fahrlässigkeit den Tod eines 
Menschen verursacht, ist des Verbrechens der Tfidtung 
schuldig.^ 

Im § 204 des Strafgcsclzbuches iiiissi es weiter: „Als 
tö dt lieh \^nrd jede Beschädigung betrachtet, welche 
im einzelnen Falle als wirkende Ursache den Tod 
des Beschädigten herbeigeführt hat, ohne Unterschied, 
ob ihr tödtllcher Erfolg in anderen Fällen durch Hilfe 
der Kunst etwa schon abgewendet wurde oder nicht; 
ob in dem gegenwärtigen Falle durch zeilige Hilfe der- 
selbe hätte verhindert werden Kunnen; ob die Beschädi- 
g4ing unmittelbar, oder durch andere, jedoch aus ihr ent- 
standene, Zwiscbenursachen den Tod bewirkt habe, ob 
dieselbe allgemein tödtlich sei, oder nur wegen der eigen- 
thümlichen Leibesbeschaffenheit des Beschädigten, oder 
wegen der zufälligen Umstände, unter welchen sie ihm 
zugefügt wurde, den Tod herbeigeführt habe." 

Nach vorausgeschickter Speeles facti sind nun folgende 
nach $ 105 der Strafprocessordnung gestellte Fragen vom 
Gerichtsarzte zn beantworten: 



2i 



Ist der Verstorbene eines gewaltsamen Todes ^ und 

zwar, ist er an den wahr^cnominencu Verlelzun- 
gen oder Misshandiungen, und an welchen ge- 
storben? 

Um diese Frage zu beantworten, ist es nötiiig, dass 
der lierieiitsarzt jene Yerletziing oder Verletzungen aas 
dem Augenscheins - und Leichendifiiungs-Protokolle hier 

kurz ;if)i'r piacis anftilirt, welche als Todesiiibuühc 
bezcicliuct werden können. 

Hiebei .ist es aber nnerlässliob, dass jede einzelne Ver- 
letzung rüekslehtiioh ihrer nächsten Wirkung .und Folge 
naeh den besonderen yerleizt gewordenen organischen 
Gebilden und ihrer physiologischen Dignität pathologisch 
gewürdigt, durch die bei dem Verletzten unmittelbar nach 
dem Acte seiner Beschidigung aulgetretenen, bis zu seinem 
Tode zugenommenen und subjeetiven Krankheils-£r^ 
seheinungen nachgewiesen - und dann festgesetzt werde, 
welche der wahrgenommenen Verleihungen, oder aber, ob 
alle zusammengenommen den Tod des Beschädigten her- 
beigeführt haben. 

Ist nur ein, oder sind mehrere physiologisch wichtige 
Organe verletzt worden , . so wird der Ausspruch über 
statlgefundenen gewaltsamen Tod mit keinen erheblichen 
Schwierigkeiten verbunden sein, üebertiaupt soll sich hier 
das gerichtsärztliche Gutachten nur eigentlich darüber 
äussern: ob der Verstorbene an den wahrgenom- 
menen Verletzungen, und an welchen, gestorben 
ist, oder aber, ob der Tod aus einer anderen, von 
der Verielzung unabhängigen Ursache ertolgie, 
in welch letzterer Beziehung unten das Nöthige erläu- 
tert ist. 
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2. 

Jst die Verletzung des Verstorbenen als eine tödtliche 

zu erkUren? 

Bei der Beantwortung dieser Frage hat der Gerlchts- 
arzl liauptsaclilich den ursächlichen Zusammenhang 
zwischen der Verletzung (der rechtswidrigen Hand- 
lang des Thäters) und dem eingetretenen Tode 
nadizuweisen, grundlich zu motiYiren und dann auszu- 
spreizen , dass der tödtliche Erfolg^ sei es mittelbar oder 
unmittelbar, in der Handlung des Thfiters (seiner Be- 
schädigung), dass also der cingctrctc ri e To d seine 
Ursache wirklich in der Verletzung habe. Es 
muss mit einem Warte im Gutachten nachgewiesen wer- 
den, dass in Folge der Verletzung eine Reihe patholo- 
gischer Erscheinungen aufgetreten ist, welche Ton dieser 
abgeleitet werden können, und for weiche keine andere 
Ursache aur^cdinden weidtiu kann, sowie, dass die 
Keihe von Erscheinungen mil dem Tode endigte, welcher 
durch sie herbeigeführt werden konnte, und für welciie 
ebenfalls keine andere Ursache aufzufinden ist. 

Im Gommtssionsberichte der IL Kammer hierüber wurde 
bemerkt, „dass es zwar ein Unglück für den Thäter wie 
fui den Verletzten sein könne, wenn Leztercr in die Hau de 
eines nnllelmässigen oder ungescinckten Arztes falle und 
sterbe, statt dass er von einem ausgezeichneten Arzte 
wahrscheinlich gerettet worden wftre, oder wenn die ärzt- 
liche Hilfe zu spät komme, wesshalb die Wunde einen 
tddtlichen Charakter annimmt. Darum sei aber der Urheber 
der Wunde nicht minder die Ursache des Todes, mithin 
der Tödtung schuldig. Ferner; wer einen Anderen, der 
am Ufer eines Flusses gehe, mit einem Steine an den 
Kopf werfe, so dass er in Folge des Wurfes in das Was- 
ser falle und ertrinke,* der sei ebenfalls der Tödtung 
schuldig, wenn gleich angenommen werden könne, dass 
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der Yerleizte) wäre er auf die Erde gefallen, mit dem Le- 
ben davoA gekommen seilt würde. Ebenso habe der das 
Yerbreoben der Tödtnng begangen, von dessen Schlage 
Jemand mit einem besonders dünnen Schftdel das Leben 

verlor, wenn gleich ein Anderer mit einem Schädel von 
gewöhnlicher Beschaffenheit nach der allgemeinen Erfah- 
rung beim Leben erhalten worden wäre, und in gleichem 
Falle befinde sich Derjenige, der anf der Strasse den An- 
deren in Ohnmacht schlägt nnd ihn liegen lasse, welcher 
dann in seiner hilflosen Lage erfriere. 

„Wenn dagegen Jemand einem Anderen eine an sich 
nicht schwere Wunde versetzt, welche regelmässig, selbst 
ohne bleibenden Schaden geheilt wird, der Arzt aber eine 
positiv schftdliche Behaadlnng anwendet, der Brand hin- 
zutritt und der Verletzte stirbt, oder wenn dieser den Ver- 
band abreisst nnd verbintet; in diesen nnd Shnlichen Fäl- 
len wird man den Urheber der Wunde nicht der Tödlung 
für schuldig erklären können, denn er war hier nicht die 
wirkende Ursache, sondern nur die entfernte Veran- 
lassung, und würde daher nur wegen Körperverleizung 
bestraft werden.^ 

Um nnn die Thatsaehe des ursächlichen Zusammen- 
hanges zwischen rechtswidriger Handlung und der That- 
saehe des Todes zu erforschen und ihr specielles Verhalt- 
niss darstellig zu machen ^ soll der Gerichtsarzt, nach 
Schurmayer, folgendes Vertahren bei seiner gutachtlichen 
Arbeit beobachten: Er beginne mit der Thatsaehe des To- 
des, erforsche dessen nächste Ursache, die piiysiolo- 
gische Todesursache, wobei es von Weiih isi, die 
Erscheinungen, Symptome, zu kennen, unter welchen der 
Tod eingetreten ist. Nach Herstellung der physiologischen 
Todesart schreite der Gerichtsarzt alsdann in seiner For- 
schung, Schritt für Sehritt, erst zu den entfernteren To- 
desursachen, so dass er immer mit Hilfe wahrer natnr- 
wissenschaUiich- heilkundiger Grundsätze und Kenntnisse, 
aus einem erschlossenen thatsächlichen Momente auf die 
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fernere bedingeade Thatsaohe fortschliesst) bis er zu den 
£ndpuiik(ea der Cansalkette äüx physiseheii Todesvr- 

Sachen gelang L 

Als Beispiel dieses Verfahrens dient ein Fall, wo nach 
einer Kopfverletzung mit Schädelbruch der Tod unter den 
Symptomen von Himlähmnng* eintrat. Als physiologisohe 
Todesursache bestand hier Himifihnrang, Apoplexie; diese 
wurde bedingt durch weit veilireilete Blutextravasate etc., 
als Ursache hie von stellten sich die zerrissenen Blutge- 
fässe dar, und dieses Moment wurde gesetzt durch den 
Bruch der Schädelknochen, letzterer aber durch eine äussere 
Gewaltthätigkeit, deren spedelle Beschaffenheit aus der Art 
und Beschaffenheit der Verletzung selbst wieder zu er- 
schliessen ist. Ist nun der Schädelknochen etwa von einer 
ungewöhnlich dünnen Beschaffenheit gewesen, so darf die 
Darlegung dieses Moments und seines Einflusses nicht 
übersehen werden bei der Frage: ob die Kopfverletzung 
die alleinige Todesursache sei, oder ob Ursachen, die aus 
den die That oder den Verlauf der Verletzungen beglei- 
tenden Umständen hervorgingen, etwa obwalte? 

3. 

Ist aus besonderen Umständen als gewiss oder wahr- 
scheinlich aiizuuebmen^ 

entweder: 

flass der Verstorbene schon vor seiner Ver- 
letzung todt war, 
oder: 

b) dass er in Folge einer zu der nicht gefähr- 
lichen Verletzung hinzugekommenen, und von ihr 
unabhängigen Ursache gestorben ist? 

Die Antwort auf diese Frage soll im Allgemeinen Ge- 
wissheit oder Wahrscheinlichkeit darüber verbreiten, wenn 
Verletzungen entweder an einem Verstorbenen aufgefunden 
würden, von welchen man nicht weiss, ob sie demselben 



Digitized by Google 



25 



noch während seines Lebeus, oder erst nach seinem Tode 
beigebracht wurden , oder bei solchen Verstorbenen, bei 
welchen die avfgefimdeneii Verletzmigen nicht als tödüicb 
im slrafrechüichen Sinne erklärt werden können. 

Ad a. 

Bei der nicht selten grossen Schwierigkeit in ßeant- 
woitnng dieser Frage erscheint es als doppelte Pflicht des 
Gerichtsarztes, die an dem Verbliehenen anrgefnndenen 

Beschädigungen, Wunden und vielfälligen Yerlelzuiigca bei 
dem gerichtlichen Augenscheine und der Leichenöffnung 
nicht bloss als Stich-, Schnitt-, Schuss- und Quetschwanden 
«. 8. w. oberflächlich zn bezeichnen, sondern ihre Be- 
sohaffenhät, Form, Umfang, Tiefe, Breite, Rtoder, Farbe, 
Umgebung n. s. w. mit mdglichster Genanigkeit zu b^ 
schreiben, weil es häufig nur dadurch möglich wird, die 
vorliegende Frage mit Wahrscheinlichkeit oder Gewissheit 
zu beantworten. 

Zur firleichtemng der firkenntniss aber, dass eine Ver* 
letznng noch wäJirend des Lebens beigebracht wurde, 
werden folgende Merkmale dienen: 

1) Der vLik'Lzte Theil ist noch vou einer Geschwulst 
dder mit Anschwellung der Weichtheile umgeben. 

Dagegen darf nicht ausser Acht gelassen werden: 

a) dass die Stärke der Gegenwirkung Yon dem Grade des 
Wirkungsvermögens des lebenden Kdrpers abh&ngt, 
dass daher, wenn dieser gering ist, aach die Sttrke 
der Gegenwirkung nur schwach sein und desshalb 
auch nur uadcuUiche Mcikinalc hinterlassen kann; 

b) das3 mehrere an sich wichtige Merkmale der leben- 
den Reaction, vorzüglich wenn die Leiche sich in 
«ner Lage befindet, die nachtheilig darauf einwirkt 
(z. B. im Wasser oder an einem warmen Orte, wo 
bald Fäulniss eintnuj^ so bald wieder verschwinden, 
dass man sie, wenn der Korper nicht gleich nach 
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dem Tode untersucht wird, nicht mehr unterscheiden 
kann; 

c) dass zuweilen auch mdk dem Tode, Yorzüglich durch 
die Wirkung der FftulnisS) Yerflnderongen und davon 
abhängige Erscheinungen bewirkt werden, welche- den 

an der Leiche visi entstandenen YcrlL tzimgen das An- 
sehen geben, als seien sie schon \vahrend des Le- 
bens zugefügt worden. 

2) In der Wunde findet sich£iter Yori oder es wird 
brandige Zerstörung des Gewebes in der Umgebung 
der Wunde oder einer anderen Verletzung wahrgenommen. 

Wenn diese Merkmale auch stets beweisen, dass die 
Verletzung während des Lebens wii klick beigebracht wurde, 
so ist dagegen doch niemals aus dem Mangel derselben 
mit Gewissheit auf das Gegentheil zu sohtiesseni beson- 
ders wenn die Leiche erst eimge Zeit naoh dem Tode 
untersuche wird. Denn bei sdiwachen, abgezehrten, blut- 
annen Subjecteu, bei während einer Ohnmacht Verletzten, 
und an schon gelähmten Theilen werden sich nur schwache, 
kaum merkliche und desshalb nur zweideutige Keactions- 
symptome einstellen, die der Tod oft schnell wieder Ter- 
schwinden Iftsst. Auch wenn der Tod unmittelbar nach der 
Verletzung folgt, findet sich keine Spur von Reizung und 
Enizuudung, weil stets zwischen dem Tode und der Ver- 
letzung ein gewisser Zeitraum bestehen muss, damit sich 
das Vermögen der Gegenwirkung äussern kann. 

3) Die Haut des verletzten TheiJs ist gelb, blau» 
grün oder roth gefärbt. 

43 Unter der Haut befindet sich häufig geronnenes 
Blut. 

5) Es wird ein fester, stark begrenzter Blut- 
kuchen ohne Blut Wasser gefunden, wobei aber stets 
der Ort, die Ausbreitung, die Dicke, die Farbe, die Menge 
und Adhärenz des Blutkuchens genau angegeben werden 
muss. 

(^Blutunterlaui uugeu (Ecchymoscu}, welche vor- 
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Züglich bei Zerschmetterungen und Quetschungen vorkora- 
raea, sind entweder ausgebreitet, oder umsciiriebeu (Beule), 
vod enthakeiii wenn sie während des Lebens entstanden, 
geronnenes Blut, welches sich beim Einschneiden zeigt. 
Folgt der Tod erst nach einigen Stunden, so zeigen sich 
in ihrer Nalic Symptome von Reizung und Entzündun g; 
dauerte dagegen das Leben noch einige Tage fort, so ist 
die blättlichrothe Farbe der Ecchymose allmälilig in eine 
scbwarxe, Yioiette, blaugrüne, grüne, gelblich-* 
grflne und gelbe übergegangen, worauf sie allmShlig 
verschwindet. Tief liegende Ecchymosen bewirken erst nach 
5—6 Tagen blaue oder gelbe Flecken auf der Oberfläche. 
Bei YerJelzungen nach dem lutie bilden sich keine Ec- 
chymosen mehr, liier darf man aber Todtenflecken (bei 
denen sich kein in das Zellgewebe ergossenes und ge* 
ronnesBlut vorludet), und sogenannte falsche Ecchy- 
mosen nicht mit den wahren Ycrwechselo. Die letzteren- 
entstehen manchmal durch Stösse u. s. w. in Leichen , bei 
denen das Blut ungewöhnlich flüssig geblieben ist, ui Folge 
von Zerreissung der Gefdsse; allein diese Ecchymosen 
zeigen keine Spuren einer entzündlichen Reizung in der 
Nähe, und das ergossene Blut ist nicht geronnen. Da nun 
aber durch die Ffiulniss auch das geronnene Blut wahrer 
Ecchymosen wieder flüssig gemacht und die enlzündlichen 
Zeichen >\ieder verloscht >verden, so lassen sicli wahre 
und falsche Ecchymosen nicht mehr unterscheiden, auch 
bewirkt die Fäulniss selbst bisweilen Blutaustritt und so 
den Ecchymosen ahnliche Flecken. 

Ebenso sind Blutflüsse wie die Ecchymosen nur zwei- 
icliiafle Zeichen der während des Lebens beigebrachten 
Verletzung, da die Ursachen, welche das Blut in der Leiche 
flüssig erhalten, oder das geronnene flüssig machen, eben 
so gut Blutflüsse als Ecchymosen bewirken können. Dess- 
gleiehen beweist auch der Mangel an Blutung noch nichts 
für die Vwletzung nach dem Tode, da zerrissene und ge- 
quetschte Wunden oft gar nicht bluten, und ausgegos^cucs 
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Blot in den Boden gesickert, weggesefawemmt, zerfrelen 
w. sein könnte. Findet sieb aber geronnenes BlnC 

in der Nähe der Wunde, so ericidct es keinen Zweifel, 
dass es ans einem lebenden Körper geströmt ist. 

6j Die Wandrinder stehen Ton einander ab, und 
sind mehr oder weniger Ton geronnenem Blole be- 
deckt, aAgefftllt, oder ttberzogen. 

Das Ivlaiteii der Wuüdi ander, welches nur bei Hieb- 
und Schnittwunden sialtfindet, welche mit Blut überzogen 
sind, ist kein sicheres Zeichen, und ans der Abwesenheit 
der angegebenen Merkmale kann mit keiner Gewissheit 
gefolgert werden, dass die Verletzung erst nach dem Tode 
zugefügt wurde, da, wenn der Todto gleich imch beige- 
brachter Verletzung in kaltes Wasser geworfen wird, sich 
das Klaffen nicht bedeutend entwickeln wird, und es tber- 
diess auch durch die Fäulniss aufgehoben und bei Ein- 
schnitten in einen von der Todesstarre ergriffenen Leich- 
name erzeugt werden kann, wobei aber die Wundränder 
ohne Heizungssympiome sind. 

Ebenso gibt es, nach Gasper, Wunden an Lebenden, 
die sich yon denen erst der Leiche zugefügten gar nicht 
unterscheiden lassen, solclio Verletzungen nämlich durch 
Schuss- und Stichwunden, die ein grosses inneres Gi läss 
treifea, und eine augenblickliche tödtUche Verblu- 
tung veranlassen, wobei dann freilich Leben und Tod sich 
auf das innigste berühren, ohne dass sie, so zu sagen, durch 
den Act des Sterbens, durch eine Agunic von einander ge- 
lrennt wären, in welchen Füllen weder sugillirle Händer 
noch irgend eine Spur von flüssigem oder angetrocknetem 
Blute in der Wunde bemerkt werden, weil in solchen 
schnellen TodesfAllen dem Organismus keine Zeit zu irgend 
einer ReactiDii nach den Wundrandern gelassen wird. 

7) Nur solche Excoriationcn, welche während des Le- 
bens beigebracht werden, verhärten nach dem Tode 
Pergament artig, eine £rscheinung, die zugleich den 
wirkHeh erfolgten Tode anzeigt. 
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8) Za den vorzaglichsteii Merkmalen der im Leben 

empfangenen Sehläge gehört die Einverleibung des 
Biutcs mit dem Gewebe der Haut in seiner ganzen 
Dicke, Avelrhc der Haut die schwarze Farbe gibt und ihre 
Dicke und Uesislenz vermehrt. 

9) Zuweilen gibt der Orl nnd die Richtang der 
Wunde Anfschlnss. 

10) Bei Sohnsswnnden , während des Lebens beige- 
bracht, findet man die äussere Münduiii: offen, nicht 
eingefallen, und den Anfnn<r des Schusskanals blau 
und schwärzlich; tiefer hinein ist er wegen der An- 
schwellung der verletzten Theile enger und mit Blutgerin- 
sel angefüllt; die Nachbartbeile sind mit ausgetretenem 
Blute durchsickert, und zwar nm so mehr, je matter die 
Knjrel war. Bei wSchusswiiiidoa , die nach dem Tode ent- 
standen, ist (fic Haut etwas in die Mündung des 
Schusskanals hineingezogen, wodurch diese ein 
trichterförmiges Ansehen bekömmt, der Kanal ist 
überall gleich weit. Aufenthalt der Leiche im Wasser und 
Fänhiiss machen aber auch diese Unterscheidungsmerkmale 
unkenntlich. 

10 Hie Hrandverlelzung vor dem Tode erkennt man 
aus der schmalen rothen Linie rings um die ver-' 
brannte Stelle, die schon binnen iO Minuten entsteht und 
nicht durch Druck verschwindet, und durch die mit einem 
durchsichtigen, gelblichen Sernm gefüllten 
Brandblasen, welche aber fehlen können, wenn der 
Tod sehr schnell nach der Brandbeschädigung eintritt. Beide 
Zeichen fehlen aber, wenn die Hitze auf den todten Kör- 
per einwirkte, wo dann die verbrannte Stelle trocken und 
nngeröthet bleibt, aber öfter bräunlich, runzlich und ver- 
kohlt wird. Bisweilen entstehen auch Luftblasen (stets 
ohne Kliissigkeil), und sehr seilen zeigt sich am Hände 
eine üvide Farbe, die aber durch massigen Druck ver- 
schwindet. Bei starken Brand Verletzungen aber können 
auch nach dem Tode mit röthlicher Flüssigkeit gefüllte 
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Blasen entstehen, die sich jedoch durch Ihre weisse oder 
geU>lichweisse, dem Leder fthnliche Gmndflftche anszeich- 

nen, während die im Leben entstandenen eine röthliche, 
blntninsti)?e haben. Der letztere Fall ist mit Anschwellung 
der Haut verbunden, der erstere ohne Auflockerung der— 
selben. „In einem lebendigen Körper, sagt Justus Lie- 
btg, setzt sich dem Anzünden und Brennen desselben ein 
Umstand entgegen, der in einer Leiche fehlt, diess ist die 
Blulcii ( Iii ation. In einem Stücke Fleisch, auf welches 
Feuer einwirkt, bleibt die Flüssigkeit, mit welcher es f^e- 
tränkt ist, an seinem Platze, bis sie verdampft; aber in 
einem lebenden Körper fliesst durch alle, auch ^eine fein- 
sten Theilchen, ein Blotstrom; welcher macht, .dass die 
Ton aussen erhitzten flttssigen Theile unaufhörlich hinweg- 
bewegt und durch weniger erhitzte verdrängt werden. Ist 
die Einwirkung des Feuers von Aussen her sehr hciüi^, so 
tritt von dem Blute aus eine Gegenwirkung ein, welche 
in einem Ausfliessen von Wasser nach der stark erhitzten 
Stelle hin besteht; die Haut löst sich ab, es entsteht eine 
mit Wasser gefällte Blase, sogen. Brandblase. So lange 
dieser Blutstrom dauert, kann wohl der Körper durch äussere 
Hitze verletzt werden, aber er kann nicht brennen, und 
nicht eher verbrannt oder verkohlt werden, als bis die 
Blutbewegung aufhört, d. i. bis er todt ist." 

i2) Schwefelsäure erst nach dem Tode beigebracht 
nnd zwar in den Mastdarm eingespritzt, gab nach Or- 
fila folgende Erscheinungen: Schleimhaut gelblich, in 
Flocken ablösbar; Muscularis und Serosa weiss; das Blut 
in den Gefässen verkohlt; keine Rothe, weder der getrof- 
fenen, noch der umliegenden Theile; die Theile, welche 
von der Säure berührt wurden, sind scharf begrenzt. 

i 33 Arsenik 5 Minuten nach dem Tode eines Ifonschen 
in den Mastdarm gespritzt, zeigte auf der mit dem Arsenik 
in Berührung gekommenen Stelle der Schleimhaut Rothe 
und einen dunkeln Fleck (Ecchymose), war aber sonst 
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normal, nAchste Umgebung war nach Orfila scharf 

davon geschieden und unversehrt. 

Werden diese Kennzeichen von dem Gerichlsarzte be- 
rüdisichtigt und mit den beim Augenscheioe und der Lei- 
chenöflnauDg aafgefandeiien firsoheinangen sorgfältig ver- 
gllohen, so werden die Zweifel ofl gelöst werden können, 
ob die wahrgenommenen Verletzungen an einem Leichname 
durch die Gewaltthätiglteit Anderer noch während des Le- 
bens des Verstorbenen, oder aber erst nach seinem er- 
folgten Tode yerursachit wurd«i. 

Ad b. 

Bei der Beantwortung dieser Frage hat sich der Ge- 
richtsnizi zuerst über die Art der wahrgenommenen Ver- 
letzungen oder Beschädigungen auszusprechen, ihre nächste 
Wirknng nnd Eolge sowohl bezüglich des verletzten Ge- 
bildes als deren Rfickwirkung anf den Gesammtorganismos 
physiologisch-pathologisch 2n erörtern und hieranf dnrch 
triftige Gründe nachzuweisen, dass sie eine todtliche 
Wiriiuug an und für sich gar nicht haben konnten, 
der eingetretene Tod des Verletzten daher einer ganz 
anderen, jedoch von seiner Verletzung unabhängigeni 
• Ursache zugeschrieben werden müsse, deren bestimmte 
Bezeichnung aber nnr ans dem Angenscheins- nnd Leichen- 
öffnungsprotokolle nnd aus den Acten geschöpft werden 
kann. 

Häufig wird indess die Beantwortung dieser Frage mit 
grossen Schwierigkeiten verbunden sein und gründliche 
Kenntnisse der Pathologie nnd Anatomie erfordern. So kön- 
nen z. B. innere Zerreissungen , nnd die davon abhängen- 
den Ergiessungen ebenso gut durch innere Vorgänge, als 
durch äussere Gewalilhäiigiicüten, z. B. Erschütterung, 
Stösse u. dgl. bewirkt werden, und da äusserliche Merk- 
male yon letzteren oft gar nicht zurückbleiben, oder bald 
wieder versehwinden, so ist die wahre Todesursache ofl 
sehr schww zu ermitteln. So kann es yerdächtig erschei- 
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nen, wenfi .neben den ftnsseren oder inneren Merkmateo 
des Stick- und Schlagflasses, z. B. rothaiigesohwolleiies 

Gesicht, Blntabgang aus Mund und Ohr, strotzende Blut- 
gefässe im lauern, Ergiessuagen u. s. w. auoh noch äussere!, 
z. B. darch das Umfallen auf harte Kc^rper, oder dnrch 
Eindrücke an dem geschwollenen Halse von dem arg an- 
liegenden Halsluche, oder durch die Nägel des Sterbenden 
entstandene Verletzungen am Kopfe wahrzunehmen sind. 
Dessgleichen kann der Leichenzustaud in den za unterst 
liegenden Parthieen Blntanhänlangen hervorbringen, welche 
den Sugillationen fihneln, oder in den Lungen, wenn der 
Leichnam öfters gi wendet wurde, eine Erstickung vor- 
spiegeln, selbst Blutungen können folgen etc. 

Durch die Beachtung nachfolgender Punkte wird der 
Gerichlsaizt werkhvolle Andentungeni naeb Snecow, itir 
sein abzugebendes Urtheil erhalten: 

1) Die krankhafte Veränderung selbst hat zuweilen 
etwas Bezeichnendes. Blulanhäufungen z. B. und Blu- 
tungen aus inneren Ursachen sind nicht selten von Krank- 
heiten des Herzens und der grösseren Gefässe, auch von 
Erweiterung, geschlängeltem Verlaufe der kleineren be- 
gleitet. Gewaltsam erzeugte Blulanhäufungen sind dagegen 
oft mit äusseren Verletzungen veihuaden u. s. w. Werden 
gar keine den Tod erklärenden Erscheinungen Yorgefundea, 
so kann derselbe durch firschätterung der Nervencentren, 
Krampf der Stimmritze, durch Gongestionen, die nach dem 
Tode verschwanden, oder durch Apoplexia nervosa her- 
beiiieluhrt sein. 

2) Der Grad der firscheinungen kann sowohl da 
Aufsehlnss geben, wo Gomplicationen vorhanden sind, als 
da, wo die einwirkende Ursache bekannt oder ersichtlich 
ist, und mit der Heftigkeit der Keaeiiuu verglichen werden 
kann. 

3) Bestand und Dauer der krankhaften YerändM'ung 
dienen als wichtige Vergleichungsmittel, wenn der Zeitpunkt 
einer etwaigen gewaltsamen Einwirkung bekannt ist. 
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4) Der Ort,, an welchem krankhafte Erscheinungen 
auflreten, ist durch die Wichiigkeit des betreffenden 
Organs und durch die Beziehung, welche er zu einer 

gewaltsamen Eiiiwiikuug haben iiaon^ nicht ohne Wich- 
tigkeit. 

in erster Beziehung findet aber nur dann eine Yer- 
gieichnng statt, wenn die Art der £inwurkung in verschie- 
denen Organen sich entsprach, deren grössere Wichtigkeit 
nach ihrer Bedeutung zum Leben, und beim GefUss- und 

Nervensysteme nach ihrer Nahe an den Cenlren beurlheilt 
wird. In der anderen Beziehung ist zwar in der Regel der 
Ort der Einwirkung, sei es durch die Verletzung selbst, 
oder durch die Reaction^.der am meisten betheiligte; doch 
finden unter mehrfachen VerhiUtnissen Ausnahmen statt. 

5) Endlich wirdnicht selten das Geschichtliche Auf- 
schluss geben, indem, ohne dasselbe zu erkennen, das 
Unheil oft da unbestimmt bleiben muss, wo der Leichen- 
befund nichts Charakteristisches darbietet. So entschied 
z.B. Fahrenhorst in einem Falle, wo die Leichenöffnung 
bloss mir Hyperftmie des Gehirns zeigte, für Tod durch 
Ertrinken, weil, obschon Berauschung und Gontusion des 
Kopfes vorausgegangen waren, der Verletzte in einen 
Brunnen getailen war, dort noch gerufen hatte, aber todt 
aus dem Wasser gezogen wurde. 

4. 

Ist die Verletzung des Verstorbcuen, falls sie als 
eine tddtlicbe im strafrechtlichen Sinne vom Gerichts* 

arzte erklärt wird: 

a) schon ihrer allgemeinen ^atur nach, oder 

b) nur wegen der eigenthftmlichen Beschaff 
fenheit) oder 

c) wegen eines besondertiu Zustandes des 
Verletzten, oder aber 

d) wegen zufälliger äusserer Umstände tödt- 
lieh geworden? 

3 
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Es durfte vielleicht manchem Gericktsarzte auffallen, dass 
in dieser unch $ 105 der SirafprocessordnuDg ges(elUea 
Frage die alten TödtlichkeUsgrade wieder auftaafdien^ 
und von ihm bei der Erstattong seines Gutachtens neuer- 

iliiigs wieder bcnicksidili^i werden sollen, da sie doch 
im § 204 des Slrafnfesctzbnches zu Grabe getragen wurden. 

Indess haben diese untergeordneten Fragen lediglidi 
nur für. den urtheilenden Richter einen Werth, weil er 
aus ihrer sachverständigen Beantwortung entweder auf 
den bös-en Vorsatz, oder auf die Fahrlässigkeit 
des Tliälers, mithin entweder auf eine voi.sauliche, oder 
nur auf eine fahrlässige, durch vorsätzliche Körperver- 
letzung verursachte Todturig schliessen, und dann auf die 
in den SS 211, 212, 213 und 228 des Strafgesetzbuches 
bezeichnete geringere Strafen erkennen kann. ^Musste 
nämifoh, heisst es im Gommissionsberichte der eweitea 
Kaiiuner hierüber , die dem Angeschuldigten zur Last ge- 
legte Handlnna sclion iiirer allgemeinen Natur nach eine 
iödtliche Vt^rlctzung verursachen, so musste derselbe mit 
grosser Wahrscheiniichkeü voraussehen, dass er hiedaroli 
den Beschädigten tddten werde. Auch bei der eigenthüm* 
liehen, in die Augen fallenden Leibesbesohaffenheit des 
Verletzten konnte er mit Wahrschoinlichkeil den Erfolg 
seiner Handlung vermulhen. Anders verhält sich aber die 
iSacUc, wenn wegen eines besonderen, regelmässig nicht 



Im § 7S rfes aufgehobeaen StrafcJicis wurden dreierlei 
TAütlichkcitsgraile aurgestellt: 

a. Allgemein tödtiiche Verlelsongen (L. absolute 
lelhaics), solche, welche die einzige und noth wendige Ur- 
sache des Todes in sich enthalten. 

b. An sich tödklicbeVerletsungen(L. per se lethales}, 
solche, welche die einzige, aber niclit nolbwendigeUr«* 
Sache des Todes in sich enthalten. 

c. Zufällig tüdtliche Verletzungen (L. per accidcns 
lethnles), solche, bei welchen der Zufall, der sie töddich machte, 
nicht mit unter die Ilmstände gehörl, welche der Ver- 
brecher durch seine That herbeiführte. 
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sioblbareo Züstandes des Vertetzlen, oder wegen znfUIiger 
nasserer UmsUlnde die Verletzung tödtich wurde. Hier 

muss der Tod als sehr uiiwahibchemliche Folge dci Hand- 
lung angesehen werden.^ 

Ad a. 

Die Yerlefzimgen, welehe sdion Ihrer allgemeinen 
Natur naeh als tödtlich erklärt werden, gelidren wohl 

unstreifig zur Klasse der allijemein, absolut, oder 
uiibedin<2:t lödtlichen Verletzungen, welche näm- 
lich die einzige und nothwendige Ursache des To* 
des in sich enthalten, wesshalb hier der Geriehtsarzt nteh* 
weisen nnd wissenschaftlich begrttnden mnss, ob die vor- 
liegende Verletzung wirklich auch zu dieser Klasse ge- 
rechnet werden könne und mu^se. 

Ad b. 

Die wegen iler eigenthilmlichen Beschaffenheit 
des Beschldigten (ödttichen Verletzungen sind solche, welche 

nur bei einzelnen Individuen wegen unregelmässiger 
Korperbeschaf fenheit (Abnormität der Bildung, un- 
gewohaliclie und krankhafte Zustände der Organe, und 
organischen Theile, Krankheitsanlagen u. s. w.) tödüich 
werden^ und wurden Ton PioncqneC die individuell 
nothwendig tödtlichen genannt.*) In solchen Fillen 

*) in diese ' Kategorie gehören die an stc'h niehl I6dt- 
liehen Vertetsnnfen, welche aher die VeranlaMong sttn 
Tode unier llilwirkung individueller KdrperbeBchaffen* 
heit werden. Die Vorlelzuog ist hier nur die entfernte Ur- 
sache, die nibere dagegen die krankhafte Individnalität. Bine 
Verletsottg s. B. der Lungen ^ welche allein den Tod nicht herbei- 
fahren wflrde, kann bei einer vorhandenen inneren Krankheit den 
Zustand derselbe« so verschUmmern, dass der Aasgang tddtlich 
wird. Der Tod erfolgt aber hier nnr mittelbar durch die Verletanng, 
indem die Krankheit, welche vor nnd bei der Vetletsung schon 
vorhenden war , die nähe reVeranlassung des tddtlichen Aus- 
ganges ist, weil Ihr dareh die Yerletaong nur Voi'scbub an ihrem 

3* 
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hat der Gerichtsarzt aus der Speeles facti und dem Leichen- 
befunde genau zu erheben und anzugeben, worin etwa 
die unregelmässige Beschaffenheil des Körpers des Ver- 
storbenen bestand, und wie, und auf welche Weise die 
stattgehabte Verletzung desselben hiedurch einen tödtlichen 
Ausgang nehmen konnte und musste. Dass ein solcher 
Nachweis physiologisch und pathologisch gründlich geführt 
werden muss, versieht sich \on;selbst. 

Ad c. . 

Zu den wegen eines besonderen Zuslandes des 
Verletzten tödllich gewordenen Beschädigungen gehören 
z. B. Berauschung, heftige Gemüthsbewegung, stürmische 
Flucht des Verletzten nach dem Acte seiner Beschädigung, 
hilflose Lage, Alter, Geschlecht u. s. w. Namentlich ist der 
Einfluss heftiger Gemüthsaffecte excitirender wie deprimiren- 
der Art von ganz besonderer Erheblichkeit, schwer und 
nicht immer mit physischen Gründen nachzuweisen; ebenso 
höchst eiuflussreich sind Menstruation und Schwangerschaft. 
Solche und ähnliche besondere Umstände hat daher der 
Gerichtsarzl bei der Beantwortung vorliegender Frage aus 
den Acten sorgfältig zu erheben und hierauf ihren Einfluss 
auf die Verschlimmerung und den tüdllichen Ausgang des 
traumalischen Krankheitszuslandes des Beschädigten wissea- 
scliaflllch zu beleuchten. 

Ad d. 

Ebenso muss bei der Beantwortung dieser Frage bei 
den wegen zufälliger äusserer Umstände tödllich 



Fortschritte geleistet wurde. Der vorhandene krankhafte Zustand 
kann als eine Accidens nicht betrachtet werden, denn er war zur 
Zeit der Verletzung schon vorhanden und ist eine Eigcnthfim- 
lichkeit des Verletzten; die Verletzung an sich gedacht, hätte 
den Tod nicht hcrbeigerührt, war vielmehr nur eine Accidens ru 
der Krankheit, aber dessen ungeachtet eine der Todesursachen, 
weil ohne sie der Tod nicht erfolgt wäre. 
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gewordenen Verletzungen genau aus den Acten nachge* 
wiesen werden, war in diese bei und nach der Verletzung 
bestanden, von welcher Art und Beschaffenheit sie 

waren, und auf welche Weise sie den todtlicheri Er- 
folg der Verlelzun? bedingen und beschleunigen konnten. 

Zu diesen zuläiiigen äu3:ierii Umständea gehören aber 
vorzüglich: 

1) Ort und Zeit einer Verletzung, zumal z. B. durch 
hilflose Lage, Erkältung ^) , Einwirkung starker Sonnen- 
strahlen u. s. w. sehr wichtige ursächliche Momente ge- 
setzt werden, welche einen höchst ungünstigen Kinfluss 
auf den Verlaul und Ausgang einer Verlelzuug ausüben. 

2) Die Localität, wo der Verletzte liegt. 

3) Klima, Jahreszeit^, Witterangs- Consti- 
tution, Temperatur der Luft,, schneller Wedisel der- 
selben. 

4) Epi dciiiisciie Krankheiten, stationäre Krank- 
heils-Constitution. 

5) Transport eines Verletzten oder Kranken. 
6} Oiit und Lebensordnung. 

7). Neue Verletzungen, körperliche oder psychische 
Störungen und Eindröcke, schändliche hcilkunst- 
lerische B( handlang u. s. w. 

Hat . nun der Gericbtsarzt diese Fragen wisscnschuTt- 



Wenn s. B. Jemand an einem eiosamcn Orte bei grossen 
Kältegrade so vertetat wird, dess er dadurch unfähig gcinacbl 
sich fortznbewegeii, und er naa erfriert, so wird alsdann vom 
Gerichlsarztc eben sowohl bewiesen werden müssen, dass der Tod 
durch Erfrieren einlral» al» auch, dass die Wunde, welche nicbl 
die alleinige Todetnrsache war, das Uinderniss ubgab, sieb vun 
der SteUe su bewegen. Oder wenn Jemand eine Yerlet/.ung eines 
mehr oder weniger oberflächlichen (lefasses erhielt, und er ver- 
blutet «ich daran, so wird hauptsächlich der Vei b I iit nngstod 
nachzuweisen sein. Aus beiden Todesarten lässt sich aber der 
Schluss sieben, dass rec bis eilige Uitfe den Tod abgewendet 
bäUe, 
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lieh und müglichsi erschöpfend beantwortet, so folgt als- 
dann wieder das Resumi wie oben bei den Körperver^ 
leuungen als Schliiss des Gnlaohlens. 



III. 

Bei der Tödtang ader Beschäd^ung An- 
derer dnreb WewgüimMg» 

Nach S 243 des Strafgesetzbuches besteht das Ver- 
brechen der Yergiftang darin, dass Jemand elDem 
Anderen wissentlich Gift oder andere Stoffe, yon denen 

ihm bekannt ist, dass sie wie Gift den Tod bewirken 
können, mit dem unbestimmten Vorsatze ihn zu tudten, 
oder an seiner Gesundheit 2u beschädigen, heimlich bei- 
gebracht hat. 

Im $ f 07 der Strafkirocessordnnng wird daher befohlen, 

dass, wenn sich ein Verdacht stattgehabter VergilLuiig 
ergibt, Chemiker als Sachverständige bestellt werden 
müssen, welche unter Aufsicht and Mitwirkung der ge- 
richtlichen Aerzte die nöthigen Untersnchnngen vomebmen 
sollen. Hatten sie aber kein Gift gefunden, so . müsse als- 
dann von den Chemikern und Gerichtsärzlen gemeinschaft- 
lich begutachtet werden, wie die Erscheinungen, welche 
auf eine stattgehabte Vergiftung hindeuten^ zu erklären 
seien? 

Für das gerIchtsSrztllche Gutachten ergeben sich nun 

hieraus folgende Fragen: 

1. 

Ist der Verstorbene vergiftet worden, und wie sind 

die auf Vergiftung hindeutende £rschciiiußgea zu 

erklären ? 

Vor Allem muss dem Gutachten eine möglichst voll- 
ständige Speeles facti vorangehen, worin namentlich eine 



Digrtized by Google 



39 



äusserst genaue Schilderung der Zufälle*) und des Ver- 
laufs der doroh das eiBgenommene Gift herbeigeftthrtea 
Krankheit entweder bis zum Tode , oder bis zu der etwa 
^eder erfolgten Genesung des Vergi fielen, ferner der 
El lutid /des gerichtlichen Augenscheins und der l-eichen- 
öffnung, endlich das Hauplresiiltat der cheniiMiiea Analyse 
der an und in der Leiche und iu deren Umgebung etwa auf- 
gefundenen verdächtigen Substanzen oder Gifte enthalten ist, 
Ztt Chemikern, als mitwirkende Sachverständige, 
sollten nur anerkannt wissenschaftlich gebildete und er- 
probte Männer gewählt werden. Ich wenigstens würde 
mich in einer so höchst folgewicliligen Angelegenheit stets 
nur an den General* Apotheken- Yisitalor des 
Kreises wenden. — 



*) Der Krankheilsverlauf mit seinen Symptomen, bemerkt 
Sckörmayer sehr rioklig, hat etwas EigentbOmliehes ond ke- 
grOndet den Verdacht der Vergiftung, wesskalb fofgeode Ersehet* 
Dungen vorangsweise beachtet werden mfisseo: Brennen im Schlünde 
beim Verschlingen einer mnibmasslick Terdichtigen Snb^taox, dem 
bald heftiger , büennender, reissender Schmers im Magen felgt, der 
sich eft mit grosser Angst .und Schauder verbindet. Hierauf Eckeij^ 
Vt^ürgen, Erbrechen, Blut brechen, Magenkrämpfe, unsügliche Bi|iich- 
schtiierzen, nihrarttge Dnrcbfälle, Zittnn der Glieder, kalter 
ächweiss , kleiner, ungleicher, schneller Puls, Zuckungen, Con* 
volsionen, Delirien, Ohnmächten, Bewusstlosigkeit. Ferner mnss 
hierbei berücksichtigt werden , ob gleich im Anfange das Cerebal- 
eysteui ergriffen t§t, ob ein der Trunkenheit ähnlicher Zustand, oder 
Unruhe, Wildheit, Wahnsinn, Tobsucht, Verdrehen der Augen, 
Doppelseben, Trisnius, Tetanus, Hydrophobie und andere Nerven- 
zufälie sich einstellten^ oder ob Belaubung, Sopnr, v\i\ der Apo^ 
plexie ähnlicher Zustand , beschwerliches, röchelndes Athincn , un^ 
willkührliche Stuhlausleerungen, aufgetriebener und empfindiicher 
Unterleib, Blutharnen, kalte Extremitäten mit unfiihlbarem I'ulse, 
blasses, verfallenes, oder aufgetriebenes rothes Gesicht mit rolben 
Augen vorhanden sind; ob die Zufälle plötzlich hepfonncn haben 
nnd srlincll in den Tod übergingen ; ob sieh dies( Hm h schnell zu 
einer bedeutenden Hohe steigerten uiul iiuhaltend blieben; ob sie 
bei voraus^M giingeneni ungestörten Wohlsein plötzlich auf den Ge- 
ÜU6S von i>pciäcu, Getränken, Arzneien fulglcn u* t>. w. 
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Aus der sorgfäUlgen Angabe der sub- und. objectiven 
KrankheitSrZufalle des VergifteteD, aas dem Verlaufe und 
Ausgange der Krankheit, ans dem Erfände der Leichen- 
öffnung und ans dem Hau plresul täte der chemischen Analyse 
der verdächtigen, ausserhalb und in der Leich% aufge- 
fundenen Stoffe wird sich alsdann der Ausspruch über 
stattgefundene Vergiftung ergeben. Denn nur die Ud^er- 
eihstimmung aller Beweismittel, oder die überzeugende 
Darlegung, dass das Gegen theil nicht wohl denk- 
bar oder nicht wahrscheinlich, dass nämlich eine 
andere* directe Ursache des Todes nicht vorhanden ist, 
stellt die Beantwortung dieser Frage sicher. 

2. 

Welches Gift; oder welcher anderweitig giftartig 

wirkende Stoff; und in welcher Gabe wurde bei dem 

Vergiilcten angewendet? 

Die Beantwortung dieser Frage stützt sich lediglich auf 
das specielle Resultat der chemischen Analyse, weiche 
desshalb auch hier wesentlich eingeflocbten werden muss. 

Hierauf folgt nun die Angabe der physiologisch-patho* 
logischen Wirkung des durch die chemische Analyse auf- 
gefundenen und wissenschalilicli nachgewiesenen Giftes 
oder giftartigen Stoffes auf den lebenden Organisqius, wie 
sie Ton anerkannten Autoritftten bezeichnet wird, worauf 
sie mit den bei dem Vergifteten wahrgenommenen sub- 
und objectiven Krankheils-Krsciieinungen und dem Resul- 
tate der Necroscopie verglichen wird, und hierauf nun der 
Ausspruch folgt, dass im vorliegenden Falle eine Ver- 
giftung , durch, dieses oder jenes Gift, oder durch eine 
andere giftariig wirkende Substanz in der mit grosserer 
oder geringerer Wahrscheinlichkeit zu bestimmenden ein- 
maligen, oder öfters wiederholten Gabe staltgefunden und 
dadurcli den Tod des Vergifteten, oder eine schwere oder 
gefährliche Krankheit^ wenn er am Leben erhalten wor-* 
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den sein sollte^ zur Folge gehabt habe, wobei aber 
nicbt ausser Acht gelassen werden darf, dass, wie bei deo 
tddtlicben Verletzungen die Heilbarkeit derselben den Be^ 

griil und beziehungsweise den Grund der Tödtlichkeit in 
concreto nicht ausscliiiesst, so gerade auch bei den Vei- 
giftungea. 

3. 

Wenn die chemische Analyse kein Gift, oder keinen 

giitartig Aviikciidcn StofT cjitdcckoii konnte, folglich 
eine Vcrgiiluug nicht nucliweisbar ist^ wie sind als- 
dann die Erscheinungren zu erklären, welche auf eine 

Vergiftung hiudeuteten? 

Ist der Kranke gestorben und eine gerichtliche Leichen- 
öffnung vorgenoHuiiLii worden , so werden die dem Tode 
desselben vorausgegangenen Zufälle wie der Leichenbe- 
fund, den Gericbtsarzt über die eigenthumliohe Natur des 
Krankheitszustandes des Verblichenen aufklären und ihn 
somit in den Stand setzen, ein genügendes Urtheil über 
die scheinbare Vergiftung zu fällen. 

Ist der Kranke dagegen am Leben erhalten worden, 
so muss alsdann die Eigeuthüoiiichkeit der bei ihm wahr- 
genommenen Zufälle mit jenen Krankheitsformen sorgfältig 
yergliehen und im Gutachten näher bezeichnet werden, 
welche ähnliche Zufälle wie bei Vergiftungen entfalten. 
In dieser Beziehung mögen folgende Krankheilszustände 
Anhaltspunkte zum Urlheile geben: 

1) Krankheiten, welche, einer Vergiftung 
durch betäubende Gifte in ihren £rscheinun- 
gen ähneln: der Gehirnschlag, der Blut- wie der Ner- 
venschlag ; — die Gehirnentzändung, und zwar sowohl die 
tobstichlige oder eigentliche plirenilische GehirnenUundung 
mit dem Chaiakler der Excitalion, als die soporöse oder 
lethargische mit dem Charakter der Depression; die 



Digitized by Google 



I 



42 

RückenmarksenlzHodung; der SUurrkrampf, die idiopaiisokiey 
acute Heraensentzflnduug; die falsche LuDgeaenlznadung ; 

dci Siicklluss; die Trunkenheit oder Berauschung u. s.w. 

2) Krankheiten, wolclie einer Ver^riflung 
durch scharfe, corrodirende Gifte ihren Er- 
scheinungen ähnlich sind. Hieher gehören: die acmle 
oder pflegmondse Magen- und Darmentzündung; die acute 
Baiichrellenlzündung; die sponlauc Magendurchlöcherung; 
die Magen- und Darmerweichung der Kinder; die Darm- 
gichi oder das Kothbrechcn; die Cholera oder der Brech- 
durchfall; die Ruhr; die Nierenentzündung; die zu starke 
Ueberladung des Magens u. s. w. 

Die ^VllI (llg^lig dieser und ähnlicher Krankheitszustände 
wird den vorsichtig prüfenden (jerichlsarzt aus dem La- 
byrinthe verworrener Symptome zur klaren und richtigen 
Einsicht, wie zur Unterscheidung der scheinbaren von der 
wahren Vergiftung führen, und ihm zu einem genügenden 
Urtheile verhelfen, wobei er der i^lahnung J)evergies 
eingedenlv bleibe, dass es Ihalsächlich Krankheiten gibt, 
welche einen Verdacht auf Vergiftung zu erregen im Stande 
sind; da aber eine jede Vergiftung nur durch die Gesummt- 
heit sämmtücher Vergiftungszufälie, sowie durch die pa- 
Iholoffischen Veränderungen lu der Leiche und durch die 
chennsche Analyse des Giftstoffes constatirt werden könne; 
SO werde der einsichtsvolle Geriol^tsarzt sich wohl bei sei- 
nem Urtheile hüten, um durch einen Irrthnm seiner Mei- 
nung nicht die Familie des Verstorbenen und steh selber 

zu blannicn. 

Dessgleichen darf der Gerichlsarzt hiebei nicht ausser 
Acht lassen , dass die Symptome der Vergiftung, oder die 
angeblichen Nachwirkungen derselbea auch auf bioser Si- 
mulation und Betrug beruhen kennen. Selbst nachdem 
Tode kann, in boshafter Absicht, eine Vergiftung dadurch 
simulirt werden, dass ätzende Stoffe in Pulverlorm oder 
Einspritzungen durch den Mund, After, u. s. w.* beige- 
bracht werden. Geschieht dieses sehr bald nach dem Ab- 
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sterben, so kann ailer^ags dadurch Enlftiadaiig, Zer- 
stöniDg IL dgi. entsleiM and an so mehr ttnsalien/ wenn 
die Person yiellelelit ante lieftigen Zufällen starb; allein 
diese Spuren sind alsdann nar örtlioh, durch eine scharfe 
Grenzlinie von dem Gesandeil gesohieden und das Gift 
findet Sick in Men^ vor; beaonders enengen iSahUmat 
nnd Arseaik eine lebhafte Rdlhimg der SiMeimhavt, wftbread 
die Sch^refel- und Salpeten^re keine andere Wirkungen, 
als ihre oiiemischen hervorhriniren. Gcscliah aber die Bei- 
bringung des Giftes erst viele Stunden nach dem Tode, so 
lel nur die chemiache Wirkung siohtbar ohne alle Zeiehen 
Titaler Gegenwirkvng. 

Als Schhiss des gericht&ärzllichea Gulaohlens folgt dann 
vrieder das Kesume. 



IV, 

Bei ilem Verbrechen der Tödtunip in* Rlut« 
terlelbef und der Abtrelbuni: der lieibea- 

feueht. 

' Der $ 251 des Strafgesetzbnohes sagt: „Wenn eine 

Schwanizere, nachdem sie innere oder äussere M tlel. welche 

« 

eine m frühe ßnlbrndung, oder den Tod der Frucht im 
Mutierleibe bewirken können, mit rechtswidrigem Vor- 
sätze selbst angewendet, oder durch Andere an sich hat 
anwenden lassen, mit einem unzeitigen, nicht lebensfähigen, 
oder einem todten Kinde niederkömmt, oder wenn das 
kind in Folge der angewendeten Mittel nach der Geburt 
stirbt, so soll sie mit Arbeitshaus bestraft werden/^ 

Im S 253 des Strafgesetzbuches hoisst es femer: „Ist 
eine zu frühe Eaü)kidung oder ein Nachtheil fttr das Leben 
des Kindes, nachdem die Mittel angewendet worden sind, 
nicht erfolgt, oder ist die zu frühe Entbindung oder der 
Na<ditheil für das Leben des Kindes Wirkung einer an- 
deren Ursache, so tritt GefAngnissstrafe ein.^ 
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„Geschah endlich, heisst es im ^ 254 des Siraffl^esetz- 
buches, die rechtswidrige vorsälziiche Anwendung von 
Mitteln der im S 251 beceMteelM Art dvroli eiimi Ande- 
ren ohne Wissen oder wider Wiileflr der Sdiwangeren, 
so wird der Tliiter folgendermasseii bestraft: 

1) mii lebenslänglichem oder zeitlichem Zuchr- 
liause nicht unter acht Jahren, wenn dadurch der Tod 
der Schwangeren verursacht wurde; 

' 2) mit Znchthnne bie zu zwölf Jahren, wenn der 
Sohwangera dadnreh m bleibender Ntehtheil an der^ 
Gesundheit des Geistes oder des Körpers zugefügt, oder die- 
selbe in Lebensgefahr gesetzt worden ist, oder wenn 
die Schwangere mit einem todteu oder unreifen, nicht 
lebensfähigen Kinde niedergekommen, oder das Kind 
nach der Geburt in Folge der durch die angewendeten 
Mittel erlittenen Misshandlnng gestorben ist; 

3) mit Arbeitshaus nicht unter einem Jahre, auch 
wenn die angewendeten Mittel keinen nachthoiligen £rfoig 
gehabt haben." 

Hiernach ergeben sich foJgenchtig nachfolgende Fragen 
zur gerichcsirztlichen Beantwortung. 

, s 

i. 

Gehören die angewendeten Mittel zur Klasse der 
dynamischen oder tnechanischen AborUvnuttel^ nnd 

waren sie wirklich auch geeignet; das Kiiid abzn* 

treiben? 

Hier kömmt es zunächst darauf an^ ob die von der 
Angeschuldigten gebrauchten Mittel theilweis oder noch voll- 
ständig aufgefunden und in gerichtliche Verwahrung ge- 
nommen worden, in welebem Falle alsdann ihre pharma- 
eodymanisehe oder meohanisehe Wirkung wisseneehaitheh 
eitlärt nnd der Aussprueh darauf gegründet wird, dass 
sie wirklich geeignet waren, oder nicht, einen Abor- 
tus zu bewirken, wobei das gerichtsärztliche Urtheil auch 
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noch, durok. anerkannte Autoritäten nnterslutzt werden 
kann^ 

Sind dagegen die angewendeten Milte! nicht aufgefun- 
den, sondern etwa bloss nur nadi ihrem provinziellen 

Namen bezeichnet worden, so muss alsdann vorerst eine 
muglichsl genaue Besclireibuiig derselben gerichtlich erho- 
ben werden, worauf der Gerichlsarzl ihre physiologisch- 
pathologische Wirkung deutet, und sich dabei ausspricht^ 
ob sie 2ur Klasse der Abortivmittel gerechnet werden kön- 
nen, und auch geeignet waren, einen Abortus u* s. w. 
herbeizuführen. 

Haben die gebrauchten Mittel 

a) entweder eine zu frühe Entbindung oder 
den Tod der Frucht im Mutterleibebewirkt, oder 

b) die Niederkunft der Mutter mit einem un- 
zeitigen, nicht lebensfähigen oder todten Kinde 
herbeiget ührt, oder 

> c} ist das Kind nach seiner Geburt in Folge 
der angewendeten Mittel gestorben? 

Ad a. 

Bei der Bcaniworluag dieser Frage mnss vom Gerichts- 
arzte zuerst nachgewiesen werden, dass die Angeschuldigte 
wirklich schwanger war, notorisch geboren habe, 
und der aur<refundene Fötus von ihr abstamme: denn 

nur dann kann der Beweis geführt werden, dass ein Abor- 
tus slattgefunden wenn ein Fötus aufgefunden wurde, 
zumal sich dergleichen angeschuldigte Personen nur gar 
zu oft mit dem Abgange verhaltener Menstruen, Molen 
n. dgl.- auszureden suchen. Selbst vorgefundene Häute, 
Gerinnsel, Blut, Molen u. s. w. können eine Fehlgeburt 
nicht beweisen, sondern höchstens ,nur Vermutiniiigen 
wecken. Ja sogar das Gesläuduiss der Peisou selber, 



46 



schwanger gewesen za sein und geboren zu haben, gibt 
keinen nnnmstösslichen Beweis dafür, weil Tfinschungen 

iu dieser Beziehung gar zu häufig mooflich sind. 

Dagegen wird die aufmerksanne gerichtliche ßesicliti- 
gnng und genaue Untersuchung des Fötus, der Grad seiner 
Ausbildung und der in ihm schon mehr oder weniger 
vorgeschrittenen Fflulniss dem Gerichtsarzte die Beantwor- 
tung vorliegender Frage erlelcht^n. i 

Adb. 

Der Ausspruch über die durch die angewendeten Ab- 
ortivmittel herbeigeführte Geburt mit einem unzeitigen, nicht 
lebensfähigen, oder todten Kinde wird durch die Angabe 
des Gewichts- und Längeyerhältnisses des Fötus am ehe- 
sten erleichtert werden, wozu zunächst folgende Verhält- 
nisse als Anhaltspunkte dienen: 

1) Im ersten jMonate ist dor Embryo gegen 3 Linien 
lang und 1 bis 3 Gran schwer; er stellt sich als eine gleich- 
förmige, gräulich weisse, körnige, halbdurchsichtige, sulzige 
Masse dar; von einer Scheidung der einzelnen äussern 
Organe ist mit unbcwalTüetem Au^e noch nichts zu be- 
merken. *) 

2) Im zweiten Monate beträgt die Länge 4 bis 10 
Linien, am Ende der S. Woche 10 bis 15 Linien, die 
Schwere beläuR sich bis zu einer Drachme und auch etwas 

darüber. Mund, Nase und Ohren sind in Gestalt von Gruben 
sichtbar, die Augen erscheinen als schwarze Punkte, die 
Gliedmassen als stumpfe Ansätze. Gegen das Ende dieses 
Monats föngt die Knochenbildung an. 

3) Im dritten Monate ist die Länge 2 bis 3 Zoll, 
das Gewicht steigt bis zu einer Unze. Der Nabelstrang über- 



*) Die kleiasten bis jelzt boobaditeCen meaiclilichen Eier, 
welclie als normal betrachtet werden können, waren ungefthr 8 
Wochen alt. Solche Eier messen mit dem Uehersuge der Decidaa 
etwa 7'*\ im blossen Chorion B'"; der Embryo ist Z—Z'*' lang. 
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ragt die Länge des Embryo und fingt «n, sich spfralfor- 
nig zu drehen, das HissverbäUniss zwischen Kopf und 
Rumpf ist jrross, der Geschlcchtsimterschied tritt hervor, 
die Haut ers^keiut durchsichli^r, suizartig. Einige acces- 
soriscbe Organe, wie die Speioheldrüssen, d«s Pankreas, <lie 
Tbymns, die Milz u. s. w. erscheinen. 

4) Im vierten Monate ist der Fötus 4 bis 5 Zoll lang 
und gegen fünf Unzen schwer. Der Kopf ist zwar im Ver- 
MRaisse zum Körper noch etwas gross, jedoch das Eben- 
maass im Körper ansgesprochener, die Haut ausgebildet; 
die Muskeln beginnen fibrinös und contractu zu werden, 
und die Näjorel werden homartig. Der Kopf bedeckt sich 
mit dünnen Fiaumen, die Fontanellen undSuluren sind weit, 
das noch, unenlwickelle Gesicht wird länger, die inneren 
und äusseren Geschiechtsiheile entwickeln sich TOlJständig. 

5) Im fünften Monate beläuft sich die Läng& auf 9 
bis 1 2 Zoll das Gewicht auf 5 bis 9 Unzen. Das Ebenmaass 
der einzelnen Tiieile zu einander ist grösser, der Unter- 
leib sehr breit j krötenartig aufgetrieben , das Gesicht affen- 
artig, die Haut verlier^; jihre Durchsichtigkeit ganz und zeigt 
schon einzelne Spuren von Hautschmiere, die Wollhaare 
fangen an zu wachsen , die Nabelstranginsertion rückt im- 
mer weiter vom Schainberge weg. 

6) Im sechsten Monate beträgt die Länge des Fötus 
11 bis 14 Zoll, das Gewicht 1 % bis 2 Pfund. Der Fötus 
schwimmt frei in der Amnionftnssigkeit, die Nägel, di» 
Haare und die Haut sind bereits gut gebildet. Es erfolgen 
die ersten Beweg un ITC n um diese Zeit; er kann lebend 
geboren werden, respinren, wimmern, und sich selbst 
einige Zeit bewegen, geht jedoch meist nach einigen Minu- 
ten zu Grunde. Die Haut bedeckt sidi ganz mit Wollhaaren, 
die Haulschmiere entsteht reichlicher, der Kopf ist noch 
unverhältmässig gross , die Knochen des Schädels grösten- 
Iheils verknöchert, Fontanellen und Suluren aber noch sehr 
weit, die Pupillarmembran besteht fort, der HQdensack ist 
leer, die Hoden nähern sich dem Leistenringe. 
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7) Im siebenden Monate ist der Fötus 14 bis 15 
Zoll lang, und wiegt 1 bis 3 Pfund, er ist zu Ende des- 
selben lebensfähig und kann jetzt geboren, erhalten 
werden. Die Haut ist roth und nebst dem Wollhaare mit 
einer dioken Schichte des Fruchtschleims (Vernix caseosa) 
überzogen. Die Haare werden in diesem Monate dünkler 
nnd iftnger, die mnzliehe Beschaffenheit der Hant Ter- 
schwindet immer mehr mit der vermehrten Fettabsonderung, 
wobei die Formen des Körpers runder werden. Der Fötus 
nimmt wegen des beengten Raumes eine mehr zusammen- 
gebogene Stellung an. 

Nach J. £. Cohen van Baren sind aber die Kenn- 
zeichen der Unicifej Unzeitigkeit und Nichtlebens- 
fähig k ei t der Früchte wesentlich folgende: Das noch 
vorhandene Sehehäutchen (membrana pupillaris) oder doch 
solche Rudimente desselben , dassidie Pupille noch nicht 
völlig frei und rein, die Blendung noch nicht In einen 
Ring zusammengezogen erscheint; ferner die Wollhaare 
der noch nicht mit Fett unterpuUterten Haut; die noch nicht 
völlig erhärteten, das erste Fingerglied noch nicht völlig 
bedeckenden Nägel an den Händen und Fassen, nnd die 
im Bauche befindlichen oder dem Bauchringe nahe liegen- 
den Hoden, und bei weiblichen Kindern, die blutrothen, 
lappigen Ohren und Lippen, und die hervorstehenden 
^(JInp^len. 

Dagegen kann aber, wie schon bemerkt,, in solchen 
Fällen kein Urtheil hieräber gefällt werden, wenn der Fö- 
tus z. B. bereits bei Seite geschafft ist, oder wenn das 
Ei zwar vorliegt, der Embryo selbst aber entweder durch 
Fäulniss so angegriffen, oder in der Bildung noch nicht 
$0 weit gediehen ist, mn eine menschliche Frucht heraus- 
zufinden.*) 

*") Zur richtigen mediciniscb-gerichllichen Bearlheilang f a n ler« 
oder sersidrter Kindegleiobeo und deren Gerippe fin* 
det der Gerichtsarxi vorxöglicbe Anleitung in den unten bei der 
Literatur angegebenen lehrreichen Schriften von Cohen van ßa- 
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Uebrigens darf der Gerichtsarzt bei der Beantwpriimg 
dieser Frage nicht ausser Acht lassen , dass eine Fehlge- 
burt gar oft auch zufällig, mithin ohne Schuld der 
Si iiwangeren, daher nicht immer durch büsen Vorsatz 
herbeigeiührl erlilärt werden Icann, wozu folgende Mo- 
meate erfahmngsmässig vorzüglich disponiren: sehr Jugend-* 
llches oder sehr hohes Alter; reizbares Temperament; Aber- 
ans zarte GonstHotion; reichlicher Gennss reizender Nah'« 
ruiigsmiltel und Gelränke; öfters ubeistaadeiie Mutter- 
blulflijsse; weisser Fluss; sehr reichliche Menstniation; 
Krämpfe verschiedener Art; schon einmal oder öfters er- 
folgter Abortus; ferner, wenn weiter nachgewiesen wer- 
den kann, dass der Abortus auf uaTorhergesehene, heftige 
GemtthsalTecte, oder auf den Gebrauch sonst unschädlicher 
Mittel, oder von einem geordneten Arzte selbst veronlne- 
ter Arzneien eintrat, die aber vermöge einer Idiosynkiasie 
bei der Person ungewöhnlich heftig wirkten ; ebenso wenn 
der Abortus während einer grösseren körperlichen An- 
strengung m sich ging, welche Jedoch ihre Beschäftigung 
Aothwendig mit sich brachte; wenn sich femer Krankhei- 
ten der GebarmuUer, z.B. Zuruckbeu^ung, Schieflage u.s.w. 
derselben nachweisen lassen. Reifliche Ueberlesrungj ge- 
naues Studium jedes concreten Falles ist daher hiebei zur 
Yermeidung von Irrthfimero ganz unerlässlich. Ebenso 
wird der Gerichtsarzt besondere Aufmerksamkeit auf das 
Benehmen der Angeschuldigten während der Schwanger- 
schaft, der Geburt und ilircs Verhörs, sowie auf ilirea 
sonstigen inoialischen Ruf verwenden müssen, wenn er 
die Yorliegende Frage erschöpfend beantworten will« 



ren, Mesde «nd Orfila,' beuMidm in folfeaden ralerefsinlen 
Werken ; - Der Leiebnnm< de« Meneehen In seinen physiiebrn Ver- 
wandlungen elc von Dr. E. W. GOnls« Leipiig 1839, 1. Theil, 
nnd Hendbneh sum Gebrnncbe bei gerichliiehen Anagrebnngen 
menscblicber Leicbname jeden Alters u. s« w. von Orfila und 
Lesuer, a, d. Pranzesischen abenetal von Dr. E. W. Gfintc. 
Leipaig 1838 u. II. Bd. 

4 
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Weit schwieriger ist die Beantwortunfi: der Frage: ob das 
Kind nach seiner Geburt in Folge der angewendeten Abor- 
UviQUtel gestorben ist Um hierin mit Sicherheit zu ver- 
fahren ^ ist es nöthig, dass sieh der Gerichlsarzt zoersl 
darüber ausspreche, ob nicht der Tod des Kindes durch 
eigenthümliche K rankheilszustände desselben jai- 
fÄllig bedingt wurde, ob nicht z.B. am Kinde schon weU 
yorgeschrittehe Krankheitsprocesse, z. B. fintznndongen 
u. s. yf, bemerkt wurden, ob es lebensMig war, ob es 
nach seiner Geburt gealhmet hatte,*) ob es nicht solche 
Bilduiigsfehler an sich erkennen liess, welche die selbst- 
ständige Fortsetzung seines Lebens ausserhalb dem mätter- 
lichen Schoosse hindern nnissten ; ob nicht im V o rg a n ge 
der Gebort Momente nachgewiesen werden^ können, 
wodurch das Kind bei und nach seiner Geburt schnell 
sterben musste; ob nicht z. B. der Mutterkuchen auf dem 
Muttermunde aufsass, ob er nicht theilweise oder ganz 
losgetrennt oder g^ zerrisseif wurde ; ob -nicht durch Ent- 
zfindung oder durch Cysten seine Structnr verödet war, 
oder ob er durch Theilnahine an den Krankheiten der Ge- 
bärmutter oder durcli ein schlecht beschaffenes, von der 
Mutter zugeleitetes Blut sich nicht in seiner Substanz Krank- 
hettsprocesse bereits entwickelt haben, wodtirch er zu sei^ 
ner Function untauglich wurde; ob der Nabelstrang in den 
früheren Monaten nicht wahre Knoten gebildet haben, oder 
gar zu kurz gewesen sein sollte, wodurch mancherlei 
Nachtheile für die Frucht entstehen kennen, obwohl die 
Erfithrung lehrt, dass eine sehr lange und sehr kurze/ eine 

*) Um Albineii wird iich über bei Kindern, die nidi der Ge- 
bart gestorben tiad, iroiidem niehl necbweiien lassen i wenn sie 
tcbeinlodi oder in unterrissenen Ethaaten zur WeU 
kommen, oder wenn der Lufi-KUtritt durch das Bedecken von 
Mund lind Nase durch die Fruchthäute oder andere Dingt , oder 
dnrch das Ankleben der /iingc am Gaumen, oder durch rrfmde 
Körper iu den Atlimungsuigaucu abgesperrt wurden i&U 
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sehr dicke «nd dänne, eine «m den Leib und den Hak 

geschlungene, mit falschen Knoten vielfach versehene Na^ 
belschuui in der liegel wenig oder gar keinen Einfluss 
auf das Gedeihen des Kindes, mithin um so weniger auf 
dessen Absterben ansilbt, wie denn aneh sehr dicke und 
sehr dünne £lhftute zun gnnsttgen oder ungunsti^ieii^A^is* 
gange beitragen können; ferner, ob nicht in der Mutter 
seljjst die Ursachen des Todes des Kindes vor seiner Ge- ' 
burl lagen, z. B. ob sie mchl von Entzündungen, Typhus, 
hartnaekigem Wechselfieber, • Blutflusse, örtlichen teiden 
der GebftrMtter und der fiiersteoke befslHen war ; ob nicht 
solche äussere Potenzen auf die Mutter eingewirkt haben, 
welche den Tod des Ivindes zu bewirken vermochten, z. B. 
jGomüthtsaffecte, heftige Ausbrüche des Zorns, Schreck, 
äefer C^an, anhaltender Kummer, Bifersuoht u. s. w. oder 
solche EiiflAsse, wetohe eine heftige Erschütterung des 
Körpers verursachten, z. B. starkes Springen, wiithendes 
Tanzen, oder grosse Erregung des Gefässsyslems durch 
den üissbraueh geistiger Getränke, übermässige -körper-^ 
liehe Anstrengnng, oder Blangel an Nahrungssftften, ent- 
weder durch vorsätzliche Abschneidung der Nahmngsza- 
fulir, oder duich sehr häufige Ausleerungen, z. B. durch 
Diarrhöen, Aderlässe, Schröpfen n. s. w. bedingt, oder 
durch mechanische, den Unterleib der Mntter betroffene^ 
Schädlichkeiten «. s. w.; endlich ob nicht im Vorgänge 
der Geburt selber die Todesursache des Kindes ge- 
gründet ist, was eine genaue Kenntniss des deburtsvor- 
ganges im Allgemeinen, besonders aber im vorliegenden 
Falle, wie der Seschaffeaheit des Beckens der Schwange- 
t ren voraussetzt, wesshalb sich der Gerichtsarzt vorhw 
darüber die nöthige Gewissheit verschaffen muss, ob die 
Geburt leicht oder schwer war, wie lan^e sie gedauert, 
wie die Wehen beschaffen waren, in weicher Stellung, 
und wo sich die Mutter befand, ob der Kopf oder Steiss 
yorauskam, ob sie nicht selbst -am Kopfe oder am Bumpfe 
des Kindes gezogen iiabe, ob der Nabelstrang nicht vor- 

4» 
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l^efallen oder gar zerrissen war, ob viel Blut abgegangeo, 
ob die Nachgeburt bald oder erst spiter dem Kinde ge- 
folgt sei, welche physischen und psychischen Znstinde 
bei ihr eingetreten sind u. s. w. 

Bei allen diesen verschiedeiiüriiffen Verhältnissen und 
Umständen, welche den Tod des Kmdes zufälligi folg- 
lich ohne Schuld seiner Mutter, veranlassen nnd 
begünstigen können ^ handelt es sich hauptsächlich um die 
Ausmitllung des ursächlichen Zusammenhanges; 
denn es kann gleiofiwohl ein schädlich! r Einfluss auf die 
Mutter stattgefunden haben, und dennoch ohne Naehthed 
von ihr ertragen worden sein, oder schädlich auf ihre 
Fmcbt eingewirkt zn haben.^) Desshalb erwäge der ,Ge- 
richtsarzt genau die Art und tlcn Grad der s(att gehabten 
Einwirkung, die Erscheinungen, welche gewöhnlich nach 
dem Absterben der Frucht im Uterus der Mutter sich ein- 
zustellen pflegen, die Angabe des Zeitverhähnisses, oh 
namentlich zwisdien der Einwirkung nnd den' vorgeblich 
aulgetretenen Symptomen kein Widerspruch besieht, auf 
die übrigen , das Ausstossen der Frucht betreiTenden Ver- 
hältnisse u. s. w. 

Erst dann, wenn die seither bezeichneten Momente nic)it 
als die Ursache des erfolgten Todes des Kindes geltend 
gemacht werden können, werden folgende Umstände oft 
die nölhigen Anhaltspunkte zum gerichtsärztlichen ürtheile 
für den durch die angewendeten Abortivmtttel bewirkten 
Tod des Kindes nach seiner Geburt gewähren: pKHzlich 
aufgetretene, heftige Krankheit bei der angeschuldigten 
Person, welche sich durch besonders auffallende Erschei- 
nungen, z.B. durch Cholera ähnliche Zufälle^ Unterleibs- 
entzündung, gefährlichen Mutterhlotfluss u. s. w. aus- 

So bericblel Horiceaux, dnss eine schwangere Frau bei 
•iner FeaersbroDSt vom sweiUn Stockwerke des Hauset herab- 
spraiig, ohne dasfl eine Trennung des Zusammenhanges iwiscben 
Mitiler md Fmcbl stattgerandcD^ odor sie sonst einen Schaden er- 
litten haue. 
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zeichnete; ferner: Verletzungen an den Süsseren nnd inneren 

Genitalien derselben wie am Ei oder am Kinde selber,*) 
welche seineu schueliea Tod zu veranlassen im Stande 
waren, wobei der Gerichtsarzt nicht übersehen möge, dass 
bei langsam nnd anhaltend einwirkenden Schädlichkeiten 
gewöhnlich früher' nnd mehr die Mutter, bei sehr heftigen 
und schnell wirkenden dagegen mehr die Frucht ergntTi n 
wird, und ebenso, dass Beide in gleichem Grade getroifen 
werden, wenn äusserst heftige Einflüsse einwirken, end- 
lich, dass selbst todte Mütter wegen der lange znrfickblei- 
l^enden Contractilität der Gebärmutter schwach lebende oder 
soheiutodte Kinder geboren haben. 

Haben die ohne Wissen oder Willen der Schwangeren 

augewendeten Abortivmitlel 

entweder 

a) den Tod der Schwangeren, 

oder 

b} einen blcibendenNachtheil an derGesund- * 
heit des Geistes oder des Körpers der- 
selben zugefügt, oder sie in Lebensgefahr 

verse (zl? 

Die Beaalwüiiung dieser Fragen geschieht ganz nach 
den oben bei den Körperverletzungen und der Tödtung 
gegebenen Andeutungen, wobei hier bloss noch die in- 
dividuellen Verhältnisse des concreten Falles berücksichtigt 
werden müssen. 

Den Schluss des Gulachteus bildet auch hier, wie 
überall, das Resume. 

*) Parent Duchatelel bemerkt, dass sein Fieuiu] Vcl- 
peau, welcher die ^rösste Saininlung von Embryonen besitze, ilie 
vielleicht existire, fünf Embryonen von Lusidirnen besitze, von 
welchen drei Spuren eines durchbohrenden [nstruments zeigten, 
welche» iboen den Tod susog^'und 3 bis 4 Moottie alt wäieo. 
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V. 

Bei Kindsinord. 

Ueber den Kindsmord bestehen jetzt folgende gesetz- 
liche Bestimmungen: 

§ 215 des Strafgesetzbuches: „Eine Mutter, welche 
ihr uneheliches Kind während der Geburt, oder in den 
ersten vier und zwanzig Stunden nach derselben 
vorsätzlich tödtet, soll, wenn der jelzt ausgeführte 
Entschluss zur Tödtung vor der Entbindung gefasst wurde, 
mit Zuchthaus von sechs bis zu fünfzehn Jahren, 
und wenn er erst während oder nach der Entbindung 
gefasst wurde, mit Zuchthaus bis zu acht Jahren be- 
straft werden." 

§ 216 des Strafgesetzbuches: „Die nämlichen Strafen 
treten ein, wenn es sich in dem einzelnen Falle, wo das 
Verbrechen erst nach Ablauf der vier und zwanzig Stun- 
den verübt wurde, ergibt, dass der besondere geistige 
und körperliche, die Zurechnung bei diesem Verbrechen 
vermindernde. Zustand der Gebärenden noch fortge- 
dauert hatte." 

§ 218 des Strafgesetzbuches: „Hatte sich eine ausser- 
ohelich Schwangere in eine Lage versetzt, in der sie bei 
der Niederkunft der erforderlichen Hilfe entbehrte, in der 
Absicht und Erwartung, dass hiedurch, in Folge der 
Hilflosigkeit, der Tod des Kindes herbeigeführt werde, 
oder in der Absicht, ihre Lage sonst zur Tödtung desselben 
zu benützen, so wird sie folgendermassen bestraft: 

1) mit Kreisgefängniss oder Arbeitshaus bis 
zu vier Jahren, wenn der Tod des Kindes durch andere 
dazwischen getretene, von ihrem Willen unabhängige 
Umstände abgewendet wurde; 

2) mit Arbeitshaus oder Zuchthaus bis zu sechs 
Jahren , wenn das Kind in Folge der Hilflosigkeit bei der 
Niederkunft, ohne Mitwirkung anderer, der Mutter zum 
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Vorsätze xaznrechnenden, Eandlungeu oder Unferlassungen^ 

um das Leben gekommen ist." 

§ 219 des Sirargesetzbuches ; „Ergibt sich, dass das 
getödtete Kind wegen zu früber Gebort oder besonderer 
Missbildttiig das Leben aasser dem Mntterletbe f ortza* 
Selzen nnffihig war, so tritt in den Fällen der $$ 215, 
216 und 217 Kreis^jef änguiss - uder Arbeitshaus- 
s träfe em, und m den Fällen des § 2i8 Nr. 2 Ge- 
fängnissstrafe bis ztt sechs Monaten/^ 

$ 220 des Strafgesetzbaches: ^Hatte sieh die ausser^ 
ehelich Schivangere vorsätzlich, jedoch ohne eine 
gegen das Leben des Kindes gerichtete Absicht { § 2183 
in die Lage versezt, in der sie bei der ^ledeikuult der 
erforderli^en Hilfe entbehrte, nnd ist sodann ihr Kind 
in Folge der Hiinosigkeit bei der Niederknnf t. ohne Mit- 
wirknng anderer, der Mutter zam Vorsatz zuzurechnenden, 
Handlungen oder Unterlassungen, um das Leben ge- 
kommen, so wird sie, in so fern das Kind lebens- 
fähig war, mit Gefängniss oder Arbeitshaus bis zu 
zwei Jahren bestraft.^ 

§ 221 des Strafgesetzbuches: .^Hat eine aussereheliche 
Mutter vorsätzlich hilflos geboren, und ihr Kind 
verborgen oder bei Seite geschafft, so wird sie, 
wenn nicht zu ermitteln ist, ob das Kind lebend oder 
lebensfähig oder todi geboren, oder, In sofern es gelebt 
hat, und lebenstähig war, ob dasselbe in Folge der Hilf- 
losigI\ei[ bei der Niederkunlt um das Leben gekommen 
ist, oder nicht, mit Gefängniss beslraii/^ 

Hiernach ergeben sieh nun folgende Fragen zur ge-> 
ricbtsintlichen Beantwortung: 

Wie alt war das Kind, oder, war es noch nicht 
älter als vier und zwanzig Slundcn? 

Nach vorausgeschickter Speeles facti, worin nament* 

Uoh die Personalverhällnisse der Angeschuldigten und die ^ 
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wichUgsten Depositioaan aus ihren Yerhörea in chroao- 
logischer Ordnang, ferner das Aesuttat des gerichtUolies 
Augenscheins und der Leichenöffliung des Kindes mög- 

lichst vollständig angegeben sind, schreitet der Gerichts- 
arzt alsdann zur Beantwortung vorliegender Frage. 

Die gesetzliche Bestimmung aber, dass ein Kiadsmord 
vorliegt» wenn das uneheliche Kind entweder während 
der Geburt, oder in den ersten vier nnd zwanzig 
Stunden nach derselben vüisiitzlich getödtet wird, 
fordert . den Gerichtsarzt auf, in seinem Gutachten das 
Kindesalter möglichst genau nachzuweisen und he- 
stimmt und namentlich anzug^eUi dass es nicht ilter 
als 24 Stunden, dass es somit noch ein neugebornes 
war. Obgleich es nuu den Gerichtsärzten bisher uooii nicht 
gelaug, ein den Anforderungen des Criminalrechts voll- 
kommen entsprechendes Kriterium des Neugeboren- 
seins zu geben, so mdgen doch nacbbenannte , aner- 
kannte objective Merkmale desselben als Anhaltpunkte 
dienen: 

13 Mende bezeichnet solche Kinder als neugeborne, 
die eben zur Welt gekommen sind, bereits geathmet haben 
und noch die Merkmale des Zusammenhanges mit der 

MuUci an sich tragen. Diese Merkmale gibt der Nabel, 
an welchem der Nabelstrang entweder noch ganz mit dem 
Mutterkuchen befestigt ist, oder an welchem noch ein 
Ueberrest desselben, der von verschiedener Länge sein 
kann, befindlich, oder der wenigstens noch von dem Ab* 
fallen des Nabelstranges wund, und noch nicht vollkommen 
geheilt ist. — Nach Orfila 's und Billiard's Unter- 
suchungen erfolgt aber das Abfallen der Mabelschnur und 
die Schliessung des Nabelrings meist vom 3. bis 5. Tage 
nach der Geburt, naiÄ Olivier erst zwisehra dem 4. 

und 8. Tage. 

2) Nie mann hält ebenfalls ein Kind so lange iur 
ein neugebornes, so. lange der Nabelstrang noch nicht 
Abgefallen, oder der Nabel noch nicht vernarbt ist. 
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3} Froriep wili ein Kiad so lange fftr ein neiige- 
bornes angesehen wissen, als 4lasselbe nicht von den 
ihm von der Geburt her anhaageaden Feuchtigkeiten ge- 
reinigt ist. 

4) He Igt endlich erklärt ein Kind so lange für ein 
aengebornes, so lange es noch keine Nahrnnf von 
der Mutter erhalten hat, dagegen aber sobald dieses 
geschehen, ein solches Kind nicht mehr ein neugebomes 

itn crimiiiaircchtlichen Sinne bezeichnet werden könne. 

Nach Yolloüdeter Geburt nämlich , erläutert hierüber 
mein Freund Uergt, folgt ein Zeitraum, welcher dem 
* Uebergange von dem abhingigeff Uterinleben zu dem 
selbstständigen des Kindes angehört; dieser Lebensabschnitt 
ist es, welcher sich als den des Neugeborenseins durch 
bestimmte, nothwendige physiologische Yerrichiungen zu 
erkennen gibt. Die erste organische Verrichtung, durch 
welche, nachdem das Kind seinen bisherigen Aufenthalt 
in der Mutter bchooss vcilasseu hat, das selbstsländige 
Leben eingeleitet wird, ist die der Lungen ; die nächste 
Folge des begonnenen Alhinungsprocesses einerseits, und 
andererseits der ginzUchen Trennung des Kindes von dem 
Boden, auf welchem es als Fötus, einem Parasiten ähn- 
lich , im mütlei liehen Oigaiiisnius wurzelte, — ist die 
Aeuderung im Blutiireislaufe, es eröll'net sich der soge- 
nannte kleine Kreislauf, — anstatt, wie seither, nach der 
Placenta, zieht nun die Bahn des Blutes nach den Lungen, 
um hier im Gontacte mit der atmosphirischen Luft das 
papuluni vilae zu empfangen, wie ihm vorher soicties 
aus dem mütterlichen Yorrathe mitgetheilt wurde. 

Hiermit ist ein fernerer Schritt zum selbststlndigen 
Leben gethan, mit ihm hört aber auch die Ernährung des 
fcIndlMAen Organismus, wie sie seither bestanden, auf, 
und es müsste das kaum begonnene Leben ohne ander- 
weitige Ernährung schnell wieder zu Grunde gehen. Diese 
also, nämlich die Ernährung durch Aufnahme von Nah- 
rang in den Hagen, — zum si^bstständigen Leben so 
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nofliwendig als das Alhmeo und der veränderte Blutiauf» — 
Ist gftnzlich der wirkliche Anfang einer selbslstSnd^es 

Existenz und der Garantie seines Fortbestehens, mit ihrem 
Beginne muss der Zustand des Neugeborenseius , als 
Uebergangspehode, beendigt angesehen werden. 

Soll daher die vorliegende £rage mit einiger Sioheriieit 
beantwortet werden , so muss didiei thetls anf die Be> 
schaffenheit der Haut des Kindes , ob sie etwa noch mit 
dem käsearligen Uebeizuge (Vernix caseosa") mehr oder 
weniger noch bedeckt und von Blute noch verunreinigt 
Ist, theils anf den frischen Zustand des Nabels, und theils 
auf den Magen besondere Rfiehsieht genommen weiden, ob 
in diesem etwa schon Milch oder andere Nahrungsmittel 
eutiialten sind. 

Ist dagegen aber das Kind schon ganz gereinigt, finden 
sich Milch oder andere Nahmngsmittel in seinem Magen 
vor, ist die Nabelschnur braun, welk, halbdurchsichtig und 
einiretrocknet, ist die Fnibc d< r ll;iuL nicht mehr so dunkel 
Sündern mehr gelblich, ist der Kopf runder und die Kopt- 
geschwuist fast verschwunden, sind die £xcremente des 
Kindes nicht mehr so dilnkel, sondern gelblicher, befindet 
sidi um den Nabelring ein röthlicher Kreis, und sind die 
Blutgefässe des Nabelstranges verengt oder bereib ge- 
schlossen, dann darf angenommen werden, dass das Kind 
zuverlässig älter als 24 Stunden ist, folglich als kein nea<* 
gebornes Kind mehr bezeichnet werden kann. 

2. 

War das Kind reif, gliedmässig, ausgetragen ^ oder 
war es eine unreife, oder vorzeitige Leibes- 
frucht? 

Hier müssen aus dem gerichtlichen Augenseheins -Pro- 
tokolle jene Merkmale besonders hervorgehoben werden, 
welche zur Begründung des Ausspruches dienen können, 
dass das Kind entweder reif, gliedniässig und ausgetragen, 
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oder aber, dass es unreif oder eine vorzeitige Leibesfrucht 
war. 

Zu den vorzüglichsten Kennzeichen eines reifen, glied- 
massigen, ausgeiragenen Kindes werden namentlich 
folgende gerechnet: 

1) Die Länge des Kindes beträgt 18 bis 22 Zoll; das 
Maas gelheilt, fällt ein Zoll oberhalb des Nabels. 

Casper bemerkt, dass das Maass der Leiche in 
allen Fruchtaltern bis zum Zeitigungstermin sich viel con- 
stanter zeige, als das Gewicht, das von der Constitution, 
dem resp. Verwesungsgrade u. s. w. zu sehr abhänge, 
um nicht bedeutende Abweichungen im Einzelnen von der 
allgemeinen Norm zu geben. Man könne desshalb nach 
dem Maasse mit weit mehr Sicherheit, als nach dem Ge- 
wichte, das Alter einer Frucht, also auch ihre Reife oder 
Unreife, beurlheilen. *) 

2) Das Gewicht beträgt 6 bis 7 Pfund und darüber. 

,1 Höchst verschieden, sagt Scanzoni, werden die Ge- 
wichtsverhältnisse von den verschiedenen Geburtshelfern 
angegeben ; wir haben uns jedoch bei mehr als 6000 von 
uns beobachteten Geburten die Ueberzeugung verschafft, 
dass reife Früchte unter 4 und über 10 Pfund zu den 
grössten Seltenheiten gehören; als Durchschnittszahl 
für beide Geschlechter lassen sich etwa 6 Pfund 28 Loth, 
und für die Knaben 7 Pfund 2 bis 3 Loth, für die Mäd- 
chen 6 Pfund 20 Loth (österreichisches Gewicht) anneh- 
men, wobei zu bemerken kommt, dass. Mädchen viel häufi- 
ger als Knaben weniger als 7 Pfund wiegen. C haussier 
will unter 1601 lebenden Neugebornen 3 von 2 Pfd. und 
31 von 3 Pfd. gefunden haben; indess ist es höchst un- 
wahrscheinlich, dass diese Früchte, wie er versichert, aus- 
getragene waren. Andererseits sah Lacha pelle ein neu- 



*) Wach den genauen Ünlcisncliungen von 
vergic, Morcau und C Ii a ii s s i e r beträgt die 
des rcifeu Fütus 16 bis 18 Zull. 



KIsässer, Dc- 
iniltlcre Länge 



gebornes Kind Ton 12 Pfaod, Baudeloque eines tou 
iSy Merritnan eines von 14 Pfnnd. Die hohe Glaub- 
würdigkeit dieser BericbterslaUcr iasst die angegebene« 
Ziffern als wahr annehmen ; übertrieben ist aber zweifels- 
ohne Owens Angabe, welcher ein todtgebornes Kind voa 
H Pfnnd 24 Loth (englisches Gewicht) gesehen haben 
wiU.« 

3) Alle Theile miter einander sind ebenmässig und 
normal gebildet, der Kopf hat das gehörige Verhällniss 
zum Rumpfe und dieser zu den GliedmasseAi welche deut- 
lich eingekerbt sind. 

4) Der ganze Körper Ist grossenthells gnt genährt, 
die Haut weissruthlioli, gespanat, von Fett gehörig aus- 
gepolstert. 

5) Das Gesicht ist voll, das Aussehen freundlich. 

6) Die Augenbrauen nnd Wimpern sind- ziemlich aas- 
gebildet, dessgleichen die Nasen- und Ohrknorpel, die 
Nagel an den Fiiigeiii fest, über die Fingerspitzen her- 
vorragend , obwohl die an den Zehen oft noch ganz düna 
und häutig sind. 

7} Die vordere Fontanelle ist bis zur Grösse ekier 
Erbse offen, mit der Spitze des Zeigefingers leicht zu be- 
decken, dic SeUenfontanellen dagegen bereits geschlossen. 

8) Das Kopfhaar ist dicht, stark, bis 1 Zoll lang. 

93 Bei Knaben sind entweder beide Hoden im Ifoden- 
sacke, oder wenigstens der rechte, wahrend der linke noch 
im Leistenkanale zu entdecken ist, nnd bei Hadohen die 
Nymphen über die grossen Schanütppeu nicht mehr her- 
vorragend. 

10} Reife Kinder kommen hberdiess und In der Regel 
nicht In nnsenrissenen SUiflnten anf die Welt. 

11) Der Mutterkuchen trennt sich leicht und ohne 
grossen Bluifluss von der Gebärmutter, wenn er nicht 
krankhait verändert ist. 

12) Die Nabelschnur ist dick und saftig und fällt schon 
am 4. oder 5. Tage ab. 
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13) Das Aihmen beginnt kräftig nnd hlU oniinter- 

brochen an. 

14) Das Saugen und Schlingen geht mit Leichtigkeit 
vor sich. 

15) Der Harn nnd das dunkelgrüne Kindspech werden 
bald nach der Gebart entleert. 

16) Die Bewegungen des Kindes sind stark und leb- 
haft, es schreit heftig und schlaft nicht ununterbrochen 
fort. 

In der jfiagsten Zeit wurde yon Dr. Mildner*) auf die 
Benufxnng des Knochenkerns in der unteren Epi- 

physe des Schenke Ib eins nach den Erfahrungen von 
Olli V er und Regnet ta als eine der werlhvollsten Er- 
scheinungen für den Gericbtsarzt aufmerksam gemacht, 
welcher als eines der sichersten Zeichen der Reife und 
Zeitigkeit eines Kindes bezeichnet wird, '^ rß'^n Abortus, 
sagt er, zeigt bei der Obduction ebensowenig den Knuchen- 
kern, wie ein frühreifer Fötus, der noch nicht 10 Monate 
alt geworden ist. Bei einer zehnmonatlichen Frucht aber 
Ist der Knochenkem bereits mit unbewaffhetem Auge wahr- 
nehmbar; er hat bei einem gut genfthrten, in der Aus- 
bildung nicht zurückgebliebenem Fötus im Anfange dieses 
Monats die Grösse eines Mohnkorns oder Fliegenkopfs und 
zu Ende desselben die einer Erbse oder Linse. Ein voll- 
kommen ausgetragenes, lebensffthiges und gut genfthrtes 
Kind hat ferner einen Kiiüchenkern, der 2 bis 2% Linie 
im Durchmesser beuä2:t, die Grösse desselben nimmt aber 
immer zu, je länger ein Kind nach der Geburt fortgelebt 
bat."" 

^ Einen noch grösseren Werth fftr den Gerishtsarzt hat 

die Kenntniss des Knoehenpnnkte.s in jenen FiUlen, wo 
die Kindesleiche zerstückelt, zermalmt, zerrissen, durch 
Thiere angefressen , oder durch ätzende Substanzen, durch 
Feuer und Fiulniss etc. zerstört wurde. Es werden ihm 



Frager Vierteljahrsschrirr, ISdO, H. 4., p. 39 u. ff. 
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dann nur LeichenUieile zur Benrtiieüung «bergeben, und 

doch wird er sehr häufig im Stande sein, selbst in Er- 
manglung aller übrigen Merkmale aus dem Knochpiipmikte 
allein mehrere jener Fragen zu beaniwoiien, welcite die . 
Gerichte gewdbRlteh stellea. Setzen wir den Fall, es käme 
der Schenkelknoohen allein zur Untersuehung, se wird 
der Gerichtsaizl bei dem Nichtvorhandensein des Knochen- 
Punktes in der unteren Epiphyse des Sclienkelbeins noch 
behaupten können, das Kind sei unreif, oder frühreif zur 
WeH gekommen. Ist der ganze Sohenkeliei|olien vortitiH 
den, so zeigen die übrigen Dlnensionett demselben dem 
Gerichtsarzte augenblicklich an, ob er einen Abortus oder . 
einen frühreifen Fötus vor sich habe. Ist der Knochenkero ^ 
aller sohon in der Grösse eines Hanfkoms, einer Erbse 
oder Linjse bmerkbar^ so ist es zwar wahrscbetnlicli, dass^ 
die Fracht im letzten Scbwangerschaflsmo^ate geboren 
wurde, doch lässt sich die Behauptung mit Gewissheit nicht 
aufstellen, weU das Kind vor dem zehnten Schwanger^ 
S4rittifi|9aiottate snr Weh gekommen sein konnte, dann aber^ 
^ lange gelebt hat, bis der Knochenkern die gefunden^^^« 
Grösse erreicht hat. Dasselbe ist der Fall, wm der Kno^^ 
chenkern bereits 2, selbst 3 Linien im Durchmesser hat. 
Hier lässt sich die vollkommene Keife, sowie das Lebea 
nach der Geburt nur mit WahrscheinhchkoilHbehaupteiif' 
doch sind die Gerichte darauf aufmerksam 2u>|nftahett, das« 
die Frucht entweder vollkommen reif und lebend zur WeU 
gekommen sei, wo daaa das Leben nach der Geburt nur I 
kurze Zeil gedauert hat, oder dass die Frucht frühreif ge- . 
boren wurde, dann aber noch einige Wochen nach dei^ 
Muri gelebt hat, oder (der seltenste Fall), dass das Kinif^ 
eine todtgeborne Spätgeburt sei.^^ Dagegen kann unters 
allen Verhältnissen das vorhandene Leben des Kin-^ 
des nach d.er Geburt behauptet werden, wenn der Kno^'^ 
chenkern über 3 Linien im Durchmesser hat. Unter alletf 
diesen Verhältnissen geben die Dimensionen des Schenkel« 
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beins nur die Bestötigung für die eben erwähnten Be- 
hauptungen.^ 

Anders yerhSlt es sich aber^ wenn noch Reste von 
Weichtheilen, insbesondere von den Hautdecken am Schen- 
kelknochen zurückgeblieben sind. Ihe Untersudiuiig der- 
selben lehrt den Gerichtsarzt, ob WoUhaore oder Reste 
der klsigen Sdimiere YorhandeB sind. Dnroh die Anwe« 
seaheit derselben wird nicht mir der neugebome Znstand 
des Kindes bewiesen, sondern man erlangt dadurch das 
beste conlrotirende Kennzeichen für die Knochenmasse in 
der unteren fipiphyse des Soheakelbems. Man kann dann 
Baeh der Grdsse des Knoohenkens null SioherheU bewei- 
sen, ob das Kind frtthreir, ob es in dem zehnten 
Schwangerschaftsmonate, ob es ganz ausgetragen, 
endlich ob es lebend zur Welt gekommen sei und einige 
Tage nach der Geburt gelebt habe.^ 

Diese hier mitgetheältan Keaneeichen werden den 6e^ 
ricktsarzt wohl in den Stand setzen, ein Urtheil über die 
Keife, Zeitigkeit Gliedmässigkeit und über das Ausgelragen- 
sein des Kindes zu fällen. Fehlen dagegen diese Merkmale, 
sq werden alsdana jeae, obea bei der Frage 2 bei dem 
Verbreoken der Tödtung im Miitterleibe über die Länge 
ind Gewichtsverhältnisse des Fötus angegebenen die nö- 
thigen Anhaltspunkte für den gerichtsärztlichen Ausspruch 
über eine anreife oder vorzeitige LeKbesfrudit gewähren. 

Pr. 1^1 i hin er gibt folgende Anleitung, wie man ilep Kno* 
chenkern aufsuchen müsse, ohne die Leiche bedeutend zu verun- 
sinllen: „Nachdem man den Unterschenkel wie zu einer Eiinclea- 
tion aus dem Kniegelenke gebeugt hat, sagt er, ölTnetman durch ei-' 
neo hortsontalen, von rechts nach imks geführten Schnitt das Gelenk 
eo well, dass die ganse £piphyse leicht nach vornen luxlrt wer« 
den kann. Dadurch kommt der ganze Knorpel sum Vorschein. Die« 
sen achneidet man quer in der Milte durch, worauf die Spuren de» 
Knochenkerns gewöhnlich schon sichtbar werden. lal dieses niclil 
der Fall, so IrSgt man dünne Schichten nach oben zu ab, his man 
sich von dem Vorhaadensein und der Clrdsse desaeiben öberxeugl 
hat.« 
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3. 

War das Kind lebensfähig^ eine lebeiislahige Früh- 
geburt ^ oder ein nicht lebensfähiger Abortus? 

Nach § 219 des Sirafgeseizhuches tritt eine bedeutend 
geringere Strafe ein, wenn es sich ergibt, dass das ge- 
todeete Kind wegen zu früher Geburt oder besonderer Miss- 
bilduiig das Leben ausser dem Multerleibe fortzusetzen 
unfätiig war^ wesshalb dieser Fall ein Kindsmord von 
verminderter SlrafhariLeit oder von geringerer Art 
genannt werden könnte. 

Bei der Beantwortung dieser Frage werden läe votlihi 
genannten Kennzeichen der Reife und Gbedmässigkeit, oder | 
jene des Gegentheils des iundes den Ausspruch dem Ge- ' 
richtsarzle erleichtern. 

Lebensfähig ist indess Jedes Kind, welches bei sei- 
ner Geburt die hinlängliche Auslrildung der zum Leben 
iiothigen Organe besitzt, um es vulUg unabhängig von der 
Mutter fortsetzen zu können; nicht lebensfähig dage- 
gen, wenn hievpn das Gegentheil stattfindet, sei es, dass 
der Termin der Schwangerschaft noch nicht so weit ror- 
geruckt ist, als ndthig ist, dass die zum Leben erforder- 
lichen Organe ihre ihnen von der Natur angewiesenen 
Verrichtungen zu erliilien im Stande sind, oder weil ihnen 
die f(ir das Leben nothwendigen Organe fehlen oder krank- 
haft beschafen sind. So kann z. B. an die Fortdauer des 
Kindeslebens nicht gedacht werden, wenn ein Acephalus*) 



*} Aoepktli and Paracepkali leben nlelit, und ekeaso wenig 
lebe» kopflose oder nur mil einem Kopfradimen« versehene Miss- 
geburten. Dagegen kennen die Aprosopt, bei denen das Gesicht 
mangelt, nnd die Hemieephali , die hirnlosen Hissgeborten , die 
oft wehlgenihrl, oder aneh gnnt bebaarl sind, Sinnden, selbst 
• nnd la Tage lang leben. £in Kupf auf dem onderen leble nwei 
Jahre. (NeckeTs pathol. Anatomie I. 240 nnd If. 2. 58). 

Die Lebensfihigkelt soleher Missgebnrien mnss ofl noch dadorch 
geringer erseheinen, als nnregehnfissige Prachte leichi aborlirt 
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geboren wird, wenn Gehirn, Gesicht, Schlund, Magen, 
Leber, Herz, Lnngen fehlen, wenn eine, in der Regel mit 
anderen Bildnngsfehlem yergesellschartete Ectopia ^rdis 
vorhanden ist, wenn die Speiserölire und der Ma^on oI)-' 
literirl siud, der Darmkanal so hoch unwegsam g#| und tii.^ 
wird, dass die Function durch keine Operation hcl^flpMIl ^ 
werden kann, wenn die Eingeweide des jKopfes, dier^'B^^ 

' mMl des Unterleibes bloss liegen, wobei das Leben yim 
nigstens nicht auf die Dauer bestellen kann u. s. w. 

Nach dem fast einstimmigen Urtheile der Gerichtsärzte 
und Geburtshelfer, mit Ausnahme von Nägele*>) nftd 
Sonnzoni**) wird angenommen, diiss ein erst iiitMhten 

' Monate geborenes Kind im Stande sei, sein Leben ausser- 
halb dem mutteiiichen Schoosse selbsständig fortzusetzen, 
und dass es nur unter höchst günstigen Umstäud£n mög- 
lidi werde, ein im siebenten Monate geborenes vielleicht 
zu erhalten. 



werden. Bei Zwillingen wird das regelmäasige Kind jedoch ge- 
wöhnlich vor dem anregeliiUlfiigeD geboreB. (Hecke Ts gericblll 
Medicin § 246.) 

Die äussere Form hat dagegen weniger Einfluss auf die Lc« 
bensfiliigkeit. So leben z. B. Doppehoistgeburlen mit einem Kopre« 
towie einr»che mit unvollkommenefn Doppelkopf nicht, wohl nber, 
wenn gleieh selten, einFuche mit twei vollkommenen Köpfen, oder 
mit Bwei obem KOrperhäiflen , vollkommene Doppelmissgebnrten^ 
oder solche, die an der Bmst verbunden sfcid» oder wo ans einem 
vollkommenen Körper ein nnvoUkommener gewachsen war, lebten 
22 nnd 23 Jabre. CM ecke Ts gericbtl. Medicin $ 248.) 

*) Ntgele sagt: „Nach vollendetem sechsten Monate, nSm* 
lieb nach der 26. Woche, hat die Frncbt, obgleich so ihrer Belfe, 
natflrlicb noch tIoI fehlt, 'eine solche Ansbildnng nnd Starke , dass 
sie bei sorgfältiger Wartung nnd Pflege, nach der Geburt fortlebmi 
kann, nnd darum wird sie von dem oben genannten Zeitpnnkte 
an lebensflhig genannt* Sie ist geigen liZoU lang und wiegt 
8% bis 3 Pfund. 

ScauBoni spricht sich hierAber also aus: „Im siebenten 
Monate ist derFAtus.U bis 15 ZoH lang, und wiegt 2 bis 3 Pfd.; 
er ist lebensffihig und kann jetst geborea, erhalten werden.** 

5 
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Hiebel vergesse aber der Gerichisarzt nicht die merk- 
würdigen Ausnahmen von der Regel. So erzählen 2. B. 

Cai tlanuus, Diemerbroeck, Fortuiiatus Fidelis, Li- 
cetus, Schenk u. A. mehrere Fälle, dass Kinder von 
5 nnd-6 Moaaten geboren worden wären, weiche das Maa- 
nesalter erreicht hätten. 

So beridilet Bodmann von einem Kinde, welches tu 
der ly, Woche j?eboren und bei ungemein grosser Pflege 
am Leben erhalten wurde, wie auch nach Hüttel sechs- 
nDonaUiche Zwillinge zu kräftigen Knaben herangewachsen 
sein sollen. 

Dessgleichen haben ßelloo, Bvcholz, Maggries, 
Brouzet und d'Oulrepont in neuerer Zeit Fälle mil<2:e- 
tbeilt, aus welchen hervorgeht, dass sich über den Zeit- 
punkt der Schwangerschaft, wo die Lebensfähigkeit der 
Frucht anfängt, keine medicinische Gewissheit geben lässt. 
Im d'Outrepont'schen Falle war 25 Wochen nach der letzten 
Erscheinung der Menses, die zehn Tage nach dem ersten 
Beischlale zum letztenmale eintraten, ein 1 l^tui^d schwe- 
res, 13 Vi Zoll langes Kind geboren, das alle Zeichen der 
frühreifen Geburt an sich hatte, selbst die Membrana papil- 
laris war noch zu erkennen. Bei einer höchst sorgfältigen 
Behandlung verlor sich nach 4 Wochen die Lanugo, 13 
Wochen nach der Geburt war das Kind kaum IV4 Zoll 
gewachsen, obgleich es an Dicke zagenommen hatte, dann 
aber schien es auf einmal zum neuen Leben zu erwachen, 
und 14 Monate nach seiner Geburt hatte es die Länge 
eines ausgelragenen Kindes. Als d'Oulrepont es im Jahre 
1815 zum letztenniale sah, wai es 11 Jahre alt und hatte 
die Grösse eines 7 — 8 Jahre alten Knaben. Wie dann, 
frägt hier Hühner mit Recht, wenn dieses Kind nach der 
Geburt vom Gerichtsarzte für nicht lebensfähig erklärt wor- 
den wäre! dann würde es aller Erbschaft verlustig gewor- 
den sein. Gesetzt, das Kind wäre gleich nach der Geburt 
getödtet worden, läge hier keine Kindestödtung vor? Wäre 
auch nur diese eine Beobachtung gemaoht, schon sie allebi 
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ist im Stande, dem GerichtsanEte grosse Behutsamkeit drin- 
gend zu empfehlen bei einem neugebornen Kinde, in Be- 
ziehung auf den Termin dei Sciiwaugerschaft, ein ent- 
sciieidendes Urlheil abzugeben. Er muss sich darauf be* 
schränken, will er Ober Lebensfähigkeit oder LebensunßUiig- 
keit des Neugebornen ein Gutachten ausstellen, es auszu- 
sagea, in wie fern die zum Leben notliw endigen Organe 
vorhanden sind oder nicht. 

£benso hat sich der Gerichtsarzt sehr zu hüten in Fällen, 
wo z. B. der Befund der Leichenöffnung die vollendete 
Reife mit Zuverlftssigkeit nachweist, die Fäulniss des Leich- 
mms aber, oder auch dessen Verstümmelung, die genaue 
Untersuciiung der inneren Organe unmöglich macht, oder 
aber keine positiven Resultate gewinnen iasst, ein solches 
Kind mit Gewissheit lebensfUhig zu nennen, da er Ja nicht 
wissen kann, welche organische Defecte oder Abnorm!- 
taten vorhanden gewesen sind, die seinem Urlheile wider- 
sprechen würden, oder mit welchem Krankheitszustande, 
der den Keim des Todes in sich trägt, das Kind geboren 
wurde. 

Hat endlich der Gerichtsarzt nachgewiesen, dass das In 

Rede stellende Kind nicht lebensfähig wiu, so hat er 
alsdann noch in seinem Gutachten auszusprechen: 

13 entweder, dass das Kind in den ersten sechs 
Schwangerschafts -Monaten geboren wurde, mithin ein 
Missfall, eine Fehlgeburt, oder ein Abortus war, in 
welchem Falle es weder reif, noch in der Regel lebens- 
fähig bezeichnet werden kann, oder 

2) dass es eine Frühgeburt (Partus praematnrus) 
war, wenn es nämlich nach dem sechsten oder vor Ende 
des nennten Sonnenmonats geboren wurde, in welchem 
Falle es zwar uineif und unvollkommen, aber doch mit 
LebeiiöiähigkeU zui* Welt kam. 
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4. 

Kam das Kind todt zur Welt^ oder hat es nach 

seiner Geburt gelebt und geathmet? 

Die Antwort auf die Frage: ob das Kind nach seiner 

Geburt gelebt habe, auch ohne zn athmen, ist nicht 
selten mif Crossen Schwierigkeiten verbuii(icii , unfi kann 
nur dann richtig gegeben werden, wenn der Gerichts- 
arzt auf die Zeichen der organischen Reaction be- 
sonders achtet, die jedoch meist nicht in den Zeichen der 
Entzündung, Eiterung und des Brandes- gesucht werden 
dürfen, weil hiezu ja eine längere Lebensdauer, als 
die eines Neugebornen, erfordert würde, sondern mehr ia 
den Sparen der Blutung, in der ungleichen Zurückziehung 
der Weichtheile, in den umgeschlagenen Wundrändem 
u. s. w., gesucht und gefunden werden können. Sind z. B. 
die Wiiiidraiider anaelaufen , ungleichförmig zurückgezogen, 
oder einwärts gekehrt; sind die getrolTenen Stellen nach 
Einwirkung einer scharfen Flüssigkeit oder eines Würge- 
bandes mehr oder weniger pergamentartig vertrocknet, oder 
Fingereindrücke an irgend einer Stelle des Körpers sicht- 
bar; sind die Ränder gebrochener Knochen mit Blute in- 
fiitrirt u. s. w. so kann über die Entstehung dieser Zeichen 
noch während des Lebens des Kindes nicht gezweifelt 
werden. 

Ebenso zeugen nur n ie I i t zn geringe und zu unbedeu- 
tende Quetschungen und Ecchymosen für das statt- 
gehabte Leben des Kindes, wobei Jedoch Ghristison's 
Beobachtungen nicht ausser Acht gelassen werden dürfen, 
nach welchen leichte Quetschungen und Blutunterlaufun- 
gen, 2 bis SVj Stuiideii nach dem Tode noch zugefügt, 
dieselbe Wirkung haben, als wären sie während des Le- 
bens noch entstanden, was jedoch nur auf die Einwirkung 
einer geringen Kraft einzutreten pflegt, weil die Farben- 
Veränderung in beiden Theilen vom Ergüsse einer dünnen 
Schichte des flüssigen Theils des Blutes in das Uulerhaut- 



Digitized by Google 



Zellgewebe herrührt, welches der SHz der Farhenverftn- 
demng ist. Dagegen behalten grössere GewalllhätigkeUeu 
ihre Eigenllitimlichkeilen, wie dieses beweisen: 

1} Die in Folge eines Extravasats hervorgebrachte Ge- 
schwulst, welche in einer Leiche nicht hewirlLt werden 
kann, weil in dieser kein Blnt mehr kreist, welches aus 
dem verletzten Tlieilc fliessen könnte; 

23 das Fehlen des gelben Kandes um den schwai- 
zen F'leck, und 

33 Der Blutklnmilen in dem imterHegenden Zell-i 
gewehe, welche Erscheinungen yon Chris tison als pa- 
ihognomonische Kriterien einer während tie^ Lebens 
zugefügten Gewalt bezeichnet weiden. 

Fehlen dagegen die Ze^iehen mechanischer Einwirliung 
an der Leiche des Kindes und die Spuren der organischen 
Reaction, so muss der Gerichtsarzt alsdann den Gef^ss- 
appaiat genau untersuchen, um darauf sein Urtheil auf 
stattgehabtes Leben des Kindes zu grü^den. Zu diesem 
Behufe ejoopfiehlt Henke den Nabelstrang zu beachten, der, 
wenn kein Leben stattgefunden, mit Blut infiltrirt, oder 
später vertrocknet ist, welches Vertrocknen bei todtgehore- 
nen Kindern nur dann Platz greift, wenn sie, wie Güntz 
bemerkt, ganz grosser Hitze ausgesetzt wurden. 

Mcht weniger sind auch die Blutaustretungen zu 
beachten, welche bei Neugeborenen, die eine Zeitlang nach 
der Geburt ohne zu athmen lebten, sehr oft von den An- 
strengungen der Natiirkräfte , die Hindernisse des Athinen- 
holens zu bewältigen, an verschiedenen Stellen des Her- 
zens, besonders am Stamme der Pulmonalarterie und auch 
am Botanischen Gange anzutreffen sind. 

Dessgleichen weist E 1 s ä s s e r auf den V 0 r k 0 p f und 
die Kopfgeschwulst hin^^j um bestimmen zu können, 



*) Bei der K o p f b 1 u i g c s c h w u I s l findet sich der Bliiterguss 
fast stets nur zwischen Schädel uiul Fericranium , er erstreckt sich 
niclii über eine I^aiit uud iiul suiicu Sitx aiei;>tetiä am Schcitclbeiu», 



70 



ob das Kind todt oder lebendig zur Welt kam, wie ancii 
Henke bemerkt, dass die Augen der todtgebornen Kinder 

stets geschlossen seien: 

Die sorßCältiffe Beiiioksichtigung dieser Zeichen wird 
daber den Gerichtsarzt in vielen Fällen in den Stand setzen, 
auszusprechen, ob das vorliegende Kind lodt zur Welt 
kam, oder ob es lebend geboren wurde, und, ohne ge- 
athmet zu haben, gestorben sei, wobei übrigens nicht 
ausser Acht gelassen werden darf, dass ein Kind nach der 
Geburt Jäugere Zeit in solchen Fällen leben kann, ohne 
zu athmenr 

i) Wenn Bildungsfehler der Respirationsorgane, des 

Herzens und der fj;rossen Gefässe, ferner eine ungewöhnlich 
grosse Thymusdrüse das Anhebt ii des Athmens hindern, 
in welchem Falle Biuiaohäufungen um den Botall'schen 
Gang herum angetrolfen werden. . 



selten, einnml in 100 Fällen, am Hinterhauptsbeine, oder, einmal 
in 200 Fällen. SchlaTenbeine. Zuweilen findet sich gleichzeitig 
swischen Schädel und Dura mater ein, doch gewöhnlich geringe«' 
rer, Blutorgass; dieser tritt auch abwechschid über und uoler den 
Schädel, wenn die Knocbenfasern freie ZwischenrAume Hissen. 
Die Geschwolst isl yoo einem sogenannten KnochenrHnd umgeben, 
der in Folge von EntsQndung sich durch Knochenexsudat bildet^ 
w^Shrend eine gallertartige Fenchtigkeil Schftdel und Pericrnnium 
aberxieht» die Verwaehsung bewirkt« oder, wenn Eiterung ent- 
steht, erbirtet* Das Blut ist flftssig, häufiger loeker geronnen, spä« 
ter Terwandelt es sich in chocolsdarttgen Brei, und es entsteht 
Eiter und Caries, oder das Blut wird aurgesogen, auch kado die 
üeschwulst während der Geburt bersten. — Die Geschwulst bildet 
sich während der Geburt, oder iwischeu dem ersten und dritten 
Tage nach derselben, doch ist sie aaeh nach Hfiter bei 
Todtgebornen gefunden worden. $ie wird fast ansschliess- 
iioh bei Koplgebnrten beobachtet; die nach Fussgeburten soll 
gewöhnlich ihren Sita aber dem Pericranium haben. Einer nach 
einer Steissgebort beobachteten Kopfgesehwulst erwähnt die medi- 
cinische Zeitschrift 1810. 86* Sie kann den Tod durch Ersobdpfong, 
Uenmgitis, oder, wenn Eiterung eintrat, durch Metastasen ber- 
beifabren. 
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2) Wenn die Gebort sehr leicht vor sich ging , da ein 

gewisser Druck des knoclieiiieu Bnistirewölbes das Ein- 
treten und die AeusseruDg der AthmuDgsthatigkeit zu be- 
günstigen scheint. 

3} Wenn eine sehr kalte Temperatur unmittelbar auf 
das kaum geborneKind einwirkt , welcher zu heftige und 
zu schnelle Reiz einen lähinungsartigen Zustand der Re- 
spirationsor^ane gerne herbeiführt. 

4} Wenn die Luftwege mit fremden Körpern, z. B. mit 
Schleim y Fruchtwasser u. s. w. überfüllt sind. 

5) Wenn die Kinder durch Einkeilung des Kopfes im 
Becken, durdi Druck der Nabelschnur, oder festere Lm- 
schlingung um den Hals oder Zerreissuniz derselben in 
Folge der langen Dauer der Geburt sehr schwach oder 
scheintodt zur Welt kommen. 

6) W^nn die Eihftnte absichtlich nicht YOm Munde 
des Kindes entfernt werden.*) 



Ecltt tebr selten, bemerkl Cohen van Buren, dass Kinder 
iB unser rifl Ben en Ei hinten geboren werden, wat nur bei 
nnxeitigen Kindern hinfig, bei reifen, aaigetragenen 
Kindern dagegen n I e Torkominon soU. Mit den eröffneten fiihäolen 
ist aber jeder Nachtheil fQr das Kind beseitigt. Dagegen ist vin 
solches Verbiltniss bei einer heimlich Gebfirenden von der 
hdchsten Wichtigkeit, indem sie, selbst nicht von der Gebart über- 
rascht and im bewnssten Zustande, auch Willens, dem^ Kinde die 
nMige Hilfe so leisten, einen solchen Vorgang an beortbeilen 
ansser Stand sein, und eher das Kind fOr eijie Missgebart hallen, 
als dass. sie, das wahre Verhältniss einsehend, die Eibiote öffnen 
und sie entfernen wird. Bin anf diese Weise gebornes Kind wird 
sein Frucblleben so lange nach der Geburt fertsetsen kdnnen, als 
die Mabelschnur nicht getrennt, der Mutterkuchen noch mit der 
Mtttter in Verbindung bleibt, was nicht Itfnger als eine Viertel- 
stunde lang möglich i«t. Nach dieser Zeit wird es durch die Uo* 
mOgliehkeit, mittels der Respiration aus dem Fötalleben ins Kinds- 
leben fibersogehen, sterben. Dies# ist recht eigentlich der Fall, 
wo die verheimlichte Geburt allein die Todesursache des 
Kindes abgibt, und der Mutter xum Verbrechen angerechnet wer« 
den mnss. Es können aber anch die Eihiute. gerissen sein, dabei 



72 

7) Wenn die Angesehnldigte im Bade, oder unter 

Federbetten gebar und die Geburt beendigte. 

8^ Wenn der kaum geborne Kopf sogleich in nasse 
Tüciier ciiigewiclielt wurde. 

Was dagegen die Frage betrifft, ob das Kind aacb 
geathmet habe, so hat der Geriehtsarzt hiebei vorzugs- 
weise jene eigenthümlichen Veränderungen aus dem Au- 
genscheins - und LeiclieiKtiriiiiui^sjiroiokolle zu bezeich- 
nen und in seinem Gulacliien namentiioh anzuführen, 
welche 

i) in den Respiratlonsorganen selbst, Lungen, Bmst- 

koib, Zwcrchlcll etc. durch das Atlimen vorgingen, wo- 
hin die Resultate der Lungen - und Athemprobe gehören i*) 



aber den Kopf upd da« Gencht des Kiodea so badeckan, als weaa 
daa Kind van danaalbea noek gaAs umgeban wire (Glacka- 
baaba)» welcher nicht ao salteo vorkommeDde Zutland hiDaicht- 
iicb seiner Wirkung mit dem verigen übereinkommt. Wenn aber 
sich Verletauitgen irgend welcher Art bei also gebomen Kindern 
bei der gerichtlichen LeicbenCObung seigen, s. B. SchAdelbrfiche 
durch den pricipirten vierten Gebnrtaact und das Fallen dea Kin- 
des aaf harte Körper, oder durch Verblotung ana der nahe am 
Kdrper des Kindes abgerissenen Rabelschnnr; an wird der Gerichte»' 
arxt sich hüten, ihnen die Todesursache aososchreiben, da er weiss, 
dass das Kfnd unter den angegebenen Umstindea nicht xnm aelbst- 
stindigen Leben erwachen konnte, und sein Tod der eines 
gleichsam un gebomen Kindes war, bei dem von einer 
Gewaltthat von Seiten seiner Uutter xnr MerbeifQhmng des Todes 
des Kindes nicht die Rede sein kann* 

*) Hiebei vergesse der Gerichtsarst nicht, dass es Pille gibt, 
wo die Lnngen tbeilweise oder ganz im Wasser onlersinkon, roithhi 
nicht schwimmen, wenn sie auch wenig, oder ganz geathmet 
haben. So l)ab(>n z. B. Heister und Hemer ganz und theilweise 
untersinkende Lnnn[en gefunden, selbst wenn das Leben mehrere 
Tage gedauert halte. In einem aiulLien von Schenk crznhiten 
Falle wurde bei einem Kinde, das 4 Tage gelebt hatlc, nur ein 
blasser, von Luft durchdrungener Streif beobachtet, während al- 
les übrige der Lunge compact war und sank. So beobachtete Lo- 
der bei einem Kinde, weiches 18 Stunden lang gelebt hatte, dass 
die Jjuugcn ganz und in ätuclM) zcrscbnittcn untoiäankcu , und 
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23 odtr auf Yerinderuiigen Jener Organe berahen, die^ 
mit denselben in enger Verbindung stehen, z. B. die Re- 
sultate des Magens, der Leber und Gallenblase; 

3) oder auf jene der Harnblase *) und des Mast- 
darms bezogen werden können, wobin 4ie Resultate der 
Verdaunngs- and Ausleemngsprobe gerechnet werden 
müssen, oder 

4) auf Verändeiuugen beruhen , welche durch das Ath- 
men ausser dem Mutlerleibe im Gefässsysteme be^M^kt 
werden, wie z. B. im eirunden Loche, in den Mabelge- 



Schmitt iand, dass hei einem Kinde, welches 2i Stunden gelebt 
hatte, die Lungen im Ganzen untersanken, nnd nur der mittlere 
Lappen wieder einpürslieg. Kbcnso sah ElsHsscr unter 7 Neu- 
gebornen, die eine halbe bis Ii Stimdcri leblti), zweimal Lungen, 
welche nicht oder schlecht schwanuiien. So bculmchtcte T orr ez^ 
dass die Lungen eines Kindes, welches 12 Tage t^i leljt hatte, den- 
noch mit (T^;inken. Aehnliche BcohaclitniiL:i ii niatlileii Z e II e r, 
M a n c h a r t , K ö n i rr s d ö r f e r , Oslander, Mendel, Elias 
von Siebold, Schürmayer u. A. ni. Diese nierhwördige 
Erscheinung rührt davon her, dass in solchen Fällen entweder ein 
unvollkommenes Athmen stattl'and , wodurch ein so kleiner Theii 
von der cingeathmeten Luft ausgedehnt wurde, dass dieser bei 
der Lungenprobo nicht entdeckt werden konnte, oder es konnte 
die Luft bei Vorhandensein der Atelectasis pulmonum nur in die 
kleioeren Zweige der i«aiigeD und in die Luftzeilen eindriogeo, 
wobei sich die Lungen nur unvollkommen erweitern können , da 
sie in ihrer Entwicklung auf der niedrigeren Slufe des F6lu5;zu- 
Standes stehen blieben, öderes kann, in den seltneren Fällen, 
die Schwimmfähigkeit der Lungen durch bestehende palhoio^' Ische 
Zualflnde, s. B. Entzündung, Eiterung, Hepaiisalion etc. aufgeho« 
beo sein, waa jedoch dorch die LeichenOffnong ermittel» werden 
kann. 

*) Auienrteth macht darauf anrmcrhsam« dass bei Neoge- 
bornen nur die während des Lebens entleerte Harnblase conirahirt 
sei, während sie bei nach de» Tode erfolgter fintleerung nur su- 
sammengefallen erscheine. Doch lässt sich, nach Seh äffe r, die 
Harnblase nur bei Hfldcben, nicht aber bei Knaben durch Druck 
auf. den Baach ntcb dem Tode entleeren. 
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flssen, in dem Aranüschen Gange, wohin sonnt die Re- 
sultate der Krei9lanft>robe gehören. 

Nicht unerwähnt dürfen hier gelassen werden die in- 
teressaiKcü iieubachluiigen des Frofessors Sc hloss ber- 
ger *j in Tübingen, welcher in den Leiclien neugeborner 
Kinder Nierengries, oder Injeotionen der Nieren- 
kanftlchen mit harnsaneren Salzen fand, womit 
auch V irc ho w 's Beobachtungen grossentheils überein- 
stimmen ^ und desshalb als ein wichtiges Kriterium des 
Lebens und Geathroethabens eines Neugebornen geltend 
gemacht wird. Als vorzügliches Resultat dieser Forschvn- 
gen bezeichnet Schlossberger folgende ThaCsachen: 

11 Die Niereninjection mit harnsaueren Salzen fand sich 
— ohne jede sonstige Nierenveränderung — nie in Kin- 
derleichen, wenn die Kinder nicht gealhmet hatten, oder 
todtgeboren waren, wobei Yirchow noch besonders be- 
merkt, dass dieses Kriterium in Fällen von ziemlich vor- 
gerückter Fdulniss des Leichnams noch längere Zeit seinen 
Werth behaupte. 

2} Umgekehrt könne dagegen nicht geschlossen wer- 
den, dass Neogeborene, deren Nieren keine Harnablagemn- 
gen zeigen, auch nicht gelebt hätten. 

3) Am ersten Lebenstage zeige sich die Harnsäure- 
Ablagerung in den Nieren, zuweilen wäre aber die Häu- 
figkeit der Niereninjection vom zweiten bis vierten Tage 
am grössten, indem in dieser Periode der Gries häufiger 
vorkomme, als fehle. 

Wenn gleichwohl nun dieses neue Zeichen aiil Zuver- 
lässigiieit in allen Fällen noch nicht Anspruch machen 
kann, so sollte es wenigstens nicht vom Gerichtsarzte 
fibersehen werden, da es zur Unterstützung des Aus- 
spruchs Uber stattgehabtes Leben und Athmen des Neuge- 
bornen dienen wird. 



♦) ArchiT f. physiolog. Ilcilk, 1850. Nr. 28. 
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5. 

Wenn das Kind nach seiner Geburt lebte ^ ^var seine 

Tüdesart 

a) natürlich, oder 

b) gewaltsam? 

Ad a. 

Wenn an oder in der Leiche des Kindes keinerlei 
Merkmale einer während des Lebens desselben stattge- 
habten Verletzung nachgewiesen werden können, welche 
zur Begründung des Ausspruchs einer gewaltsamen Tod- 
tung ermächtigen; so hat der Gerichtsarzt alsdann Jene 
\vahrffenommenen krankhalten Zustände an und in der 
Kindesieiche in seinem Gutachleu namentlich anzuführen, 
aas welchen mit wissenschaftlichen Gründen gefolgert wer- 
den darf) dass das vorliegende Kind keines gew'alt» 
thätigen, sondern eines natürlichen Todes gestor- 
ben sei. 

Zu den natürlichen Todesarten, wie sie am 
häufigsten vorkommen, gehören: Kotzündungeu, Lebens- 
schwäche, Stick- und Schlagfluss , Missbildungen mancher- 
lei Art u. s. w. , welche aufgefundene Krankheitszustände 
physiologisch-pathologisch erörtert und als natürliche To- 
desursache im Gutachten wissenschaftlich festgesetzt und 
begründet werden müssen. 

Ad b. 

Wurden dagegen Verletzungen an und in der Leiche 
des Kindes aufgefunden, welche die Annahme eines ge- 
waltthätig herbeigeführten Todes*} rechtfertigen, so 



•) Zti den am Ii a «1 f i {(sten vorkommenden cwnltlhati- 
gcn Todesarten geliiiren voriügJuli: dii; [m wm ^^img und Er- 
drosslung; die vorsehicdeneii Arten des Erstickungstodes durch 
absichtlicli atifgchobencn Lurtziitritt , oder durch Veistuprung ilea 
Mundes uud der IVase; das Ersaufen oder Ertranken im Wasser, 
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müssen diese aas dem Augenscheins- nnd Leichenöfinangs- 
protokoUe im Gulachten sj[>eziell angeführt, ihre Wirkung 
auf den kindlichen Organismns nach den oben bei den 

Körperverletzungen und der Tödtung gegebeneu An- 
deuluugen physiologisch - pathologisch nachgewiesen und 
hierauf wissensehafUich besUmml werden, -worin eigent- 
lich die gewaltsame Todesursache, und in welchem ursach- 
lichen Zusammenhange die staltgehabte Verletzung und 
der nachgefolgte Tod des Kindes besteht, wobei die zarte 
liildung des kindlioUcn Ürgauismus ganz hesonders be- 
rücksichtigt werden muss* 

d. 

Ist bei gewaltsamer Todesart nach physischen Merk- 
malen anzuuelimcn: 

a} dass dem Kinde entweder yon seiner Mut^ 

ler oder von Anderen eine Gewa Utk aii^keil vur- 
sälzlich zugefügt wurde, oder 

oJer in einer Cloake; die mannigfalligen Schädelverlelsiiogeii mit 
Eindrücken y Fissuren, Fractnren und Zerschmetterungen; die 
grossen, ausgebreiteten nnd tödlhchen Bliiterg&sse ; die absolut 
tAdilichen VerleUuhgen anderer KArpertbeile dur«h Zerrung des 
Halses und Verrenkung der Wirbel, durch Abreissen des Kopfes 
und Ausreissen ganxer GliMer, durch tödtliche Verletzungen wich- 
tiger Eingeweide; die gewaltsame Umlegung würgender Schnflre 
um den Hals, oder die durch FingereindrQcke nnd liflgelexcoria- 
tionen nachgewiesene Erdrosslung; die Erstickung der Neugebore- 
nen durch Attßegnng von Lasten; das lebendige Begrabenwerden 
u. 8. w. Zu den seltneren gewaltthitigen Tod es ar- 
ten mfissen gerechnet werden: das Braten und Ersticken in 
Backofen; das umfangreiche Verbriiben Im heissen Bade; das Er- 
stechen der Kinder mittels in die Acheelh^hlo oder in die Bruit- 
waraen, oder In die Fontanellen eingesenkter Radeln; ,der an- 
dauernde, traf das Gehirn ausgeflble Druck durch Uebereinander- 
schiebong der Schideiknochen; die Tödtung durch Einffthrung des 
Embryosphactes In den Muttermund; die Verblutung durch ab- 
sichtliche Ab- oder Ausreissung der Nahelsohnur ; die Vergütung 
und Aussetaung der Kinder u, s. w. 



Digitized by Google 



77 



b) dass die Spuren der erlittenen Gewalt 
und der Tod möglicfi ir weise von dem Vor gange 
der Geburt; ohne Mitwirkung anderer, der Mut- 
ler zum Vorsätze zuzurechnender Handlungen 
und Unterlassungen herrühren können? 

Ad a. 

Diese Frage wird nur dann mit grösserer oder gerin- 
gerer Wahrscheinlichkeit beantwortet werden können, wenn 
ans der Speeles facti ersichtlich ist^ dass die Angeschnl- 
dio^te ihre Schwan jrerschaft und Geburt mit eisenier Stand- 
haftigkeit verheimlicht, dass sie währeud der ersteren so- 
gar Abortivversuche angestellt, auch keinerlei Vorkehrun* 
gen zur Pflege und Versorgung ihres Kindes getroffen, 
dass sie wfthrend ihres Geburtsgeschäfls die HilFe und 
Unterstützung nicht angesprochen hatte, welche zur Hand 
war und sie hätte erhalten können , wenn sie nur gewollt 
hätte, dass sie ohne Zeugen, oder mit Hilfe einer mit ihr 
vertrauten Person geboren und das Kind gleich auf die 
Seite geschafft und verborgen hatte , dass sie von keinem 
solchen physisch und psycliisch abuonnen Zustande wäh- 
rend und nach ihrer Geburt belallen war, in welchem sie 
unfähig gewesen v^re, die erste und nöthigste Pflege und 
Hilfe ihrem Neugebornen zu leisten, dass im Geburlsge* 
sohfllle selber keine Momente aufzuweisen sind, welche 
den Tod des Kindes zufällig hcrbeifülircn kiuiuirii , end- 
lich wenn die am Kinde wahrgenommeneu Verletzungen 
für die stattgehabte Einwirkung einer äusserst heftigen 
und schädlichen Gewalt sprechen, welche sonst Nieman- 
den zur Last gelegt werden kann, wobei der Gerichtsarzt 
die am Kinde aufgeiuiulenen Verletzungen nach allen 
Ricliluugen sorgfältig würdigen muss, weil sie namentlich 
zur Ausmittlung der angewendeten Gewalt, des zur Ver- 
letzung gebrauchten Werkzeuges, dessen Handhabung da- 
bei, und dadurch zugleich auch sowohl zur Aufflndung, 
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als auch zvweilen zor Ueberftimiag des Thiters dienen 

können.*) 

Ad b. 

Auch bei der Beantwortoag dieser Frage kann baapt- 
säcblicb nur die Species facti die wichtigsten Anhaltspunkte 

geben, zamal mechanische Verletzungen stchtticht 
selten bei neugebornen Kindern vorfinden, ohue dass eine 
¥Orsätzliche Gewaltthat denselben zugefügt worden wäre, 
wesshalb der Gerichtsarzt auf folgende eigenthämliche Um* 
st&nde besondere Rnckslcht nehmen möge: 

1) Die Angeschuldigte kann wShrend ihrer Schwanger* 
Schaft Verletzungen ihres Unterleibs durch Stösse, 
Tritte, Sturz, Fall von einer Höhe herab u. s. w. erlitten 
haben, wodurch Quetschungen, Beinbrüche, BJutunteriau** 
fungen u. s. w. an ihrer Leibesfrucht bewirkt wurden« 

Erfahrungsmiissi;^^ kouiicu sowohl heftige Gem&thsein-> 
drücke, z. B. Schreck, Zorn, als auch unrichtige Bewegon- | 
gen und Fehltritte, Fall und Stoss so nachtäeilig auf die 
Schwangeren wirken, dass sie fehlgebären, vorzeilig, oder 
frühzeitig entbunden werden. Die nächste Ursache hievon 
liegt zuweilen in der Gebärmutter und in der doi t sm h t nt- | 
wickelnden krankhalten Wehenthätigkeit, zuweilen im Kinde 
selbst, indem dieses durch perversen Merveneinfluss, durch | 
Erschütterung, durch anomale Lage abstiibt und hiedurch 
die ausstossende WehenthStigkeit veranlasst So gut sich ; 
dieses bei ehelichen Schwangeren ereignet, ebenso gut 
auch bei unehelichen. Wenn nun solche äussere Gewalten j 
sich nicht oft selbst am Kinde durch SugUlationen, £xtrft- | 
vasate , Schftdel Verletzungen und Knochenbrüche bemerk- i 
lieh machen , so wird bei ehelichen Schwangeren Niemand | 

*) In 19 laUen nach Mittheilungen von Büttner, Pyl, I 
Wagner und in Henke's und Wildberg's Zeitschriften war 
z. B. der Mund und dadurch die Luftröhre durch Betten, Lein- 
wand, Spreu, Sctilauini, Moos, Hanf u. s. w. verschlossen uud 
verstopft. 
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^ absichtliche, nach der Geburt zugefügte Gewalt 
dfiRWi. Heimlich Gebärende aber, welche während der 

Schwaiiirerscfiaii diufh Fall, Stuss, Tiugcii schwerer l.ii>[rn 
Uiitl geliuckie.v. im! Druck des Dnlerieibs vei liiiiidenes schwe- 
lg Arbeilen, den Tod des Kindes oder doch Verielzangen 
dai^elben herbeiführen, werden, wenn das Kind später mit 
9ticlieD Kennzeichen aufgefunden wurde , den Verdacht er- 
regen, dem ^\illl^«'ild oder nach du Litburt belebt iieweseu 
hm^ ßollendeü KJiide vorsätzliche Gewalt zugelugt zu haben, 
btBonders wenn diese längere Zeit nach der Geburt ver- 
Mnt&cht blieb und das Kind von der Fäulniss schon so 
ergriffen wurde, von der es nicht zu erweisen ist, dass sie 
schon vor der Geburt eingetreten war. Auch kaua hicbei 
d^r Verdacht reire werden, als hätte die unehelich Ge- 
aahiwiityerte sich absichtlich Gewaltthätigkeiten ausgesetzt, 
utb^tilne Fehlgeburt herbeizuführen. In solchen Fällen hat 
nun der Gerichtsarzt sein Hauptaugenmerk auf das vor- 
liaüdmi geweötiic Leben in und nach der Geburt wie auch 
auf den Fäulnissgrad zu richten und zu sehen, ob der 
G40iäer Verwesung mit der Zeit von der Geburt ab und 
desifbmaligen Temperatur des Mediums^ worin das Kind 
gefunden wurde, uljcicinslimml , oder ob sich nicht viel- 
mehr ein weil höherer Fäulnl^^>grad herausstellt, der vor- 
b2^lden sein dürfte, wenn das Kind bis zur Geburt gelebt 
bitte.: V^eist der Leichnam eines solchen Kindes Zeichen 
dagmesenen Lebens während oder nach der Geburt nach, 
daim ist zu überlegen, ob die kürzere oder Iän<xere Zeit 
vor der begonnenen Welü thaUgkeit euigelreleue Gewall- 
thal sich mit dem Fortbesteheu des Lebens des Kindes 
ufcuBi^ang bringen lasse, oder ob nicht vielmehr der 
Tod nothwendig eintreten müsste , es daher unmöglich er^ 
scheine, dass ein Kind fmi Verletzungen, welche es im 
Jl^lterleibe erhielt, iorllebend und lebend geboren wer- 
%l: Ju^nnte^ daher die Annahme dar Verletzung durch 
QlWid Gewalt unwahrscheinlich und unmöglich ist. 
y « In :den 14 von Frank, Gertner^ Pallas, Schmitt, 
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. Flam, Becher, Kopp, Ploucquei^ Wildbergu. A.m. 
beobachCetea Fällen wurden an der durch Stoss, Fall n. s.w. 
yerletzten Mutter nur dreimal blaue Flecken am Unterleibe 

und Blutabganor imifnial beobachtet; in 4 Fällen erfolgte 
die Geburt nach eimgeu Stunden, in deu ührigen erst nach 
2—16 Wochen. - 

Die Ko{»fknochen waren in 4 Fftllen eingedruckt, in 
einem auch die Brust, in 4 das Stirn- und Scheitelbein 
gebrochen, in einem Falle war der Kupl vom Rumpfe ge- 
trennt, in einem das Gehirn gequetscht , in einem der 
Unterkiefer in 3 Theile, und die Gliedmassen gebrochen. 
Sechsmal wurden Extrayasate ftber den Kopfkuochen be- 
obaclilet, diese waren zweimal nach 2 und i2 Wochen 
geroniieii und Irstsiiznid. lind einmal nach 14 Tajfen mit 
plastischer Lymphe durchzogen, mit Röthung der Knochen 
und HlBiutentzdndttng verbunden. ]>ie. Brüche der Glied- 
massen waren einmal durch Gallus geheilt und zwar nach 
4 Wochen, einmal nach 4 Wochen in der Heilung be- ; 
griffen. In allen übrigen Fällen, mithin in der genann- 
ten, zeigten sich gar keinß Heilbeslrebungen , obwohl die 
Kinder lebendig geboren wurden. . So beobachtete ferner : 
Dietrich den Bruch b^der Arme bei einem Kinde, des- 
sen Mutter 14 Tage zuvor die Treppe lierunlergefallen war. 

2) Der Geburtsact selber kann durch seine 
mechanishe Einwirkung mehr oder weniger er- 
hebliche Verletzungen, & B. Extravasate, Schädel- 
bmche und lOndmcke am Stirn- und Scheitelbeine, Bräche 
der Exil eimtäten, Zerreissung der Nabelschnur, Strangula- 
tion durch die Nabelschnur u. s. w. zufügen, wesshalb 
der Vorgang der Geburt genau erhoben und ge- 
würdigt werden muss. 

Bekannt ist es, dass Blutexlravasate sowohl ausserhalb 
als innerhalb des Schädels häufige Begleiter regelmässiger 
Geburten sind und sowohl bei reifen als unreifen, bei lebend- 
und todtgebomen vorkommen. Das Blut ist geronnen oder 
fiössig, aber bei vor der Geburt Verstorbenen immer flussig. 
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Fast in der Hälfte der FftUe tadeti sich auch iaaerhalb des 
Sdiidels aaf der OberflAehe des Gross- and Kleinhirns und 
tiber und unter dem Tentorium dünne Extravasate. Bei 
18 Kindern, von welchen 11 rechtzeitig, 7 frülizeitig, 13 
wäiiread der Geburt gestorben sind- and 5Jebend geboren 
worden y fanden sieh Blatergasse sechszehnniai Uber aad 
achtmal anter dem Pericranium; in 8 Fflllen vmn xa-* 
gleich . Extravasate innerhalb des Schädels , und zwar sie- 
benmal auf der Oberfläche und auf dem Tentorium, ein- 
mal anter der Araohnoidea, eilfmal fand ^ch das Extravasat 
am hinteren Theile des Kopfes and siebenmal an der Stirne 
▼er. Es kann nach 35 Tagen noch beobachtet werden and 
, rülirt nach Vallais vom Drucke des Muttermundes her, 
daher es auch nur bei Kopfgeburten beobachtet wird. 

In 12 von Schmitt, Oslander, Hirt^ Caras, 
d'Ontrepont, t. Siebold, Hdre, Hende, Hayn, 
Götz und Toi m er beobachteten Verletzungen wahrend 
der Geburt war diese sechsmal eine leichte und schnelle, 
sechsmal von 1 bis 7 Tagen verzögerte, und kam dreimal 
bei Erstgebärenden, viermal bei Zweit- und einmal bei 
Drittgebirettden, viermal bei verengtem^ and filnfhial bei 
normal weitem Becken vor; 6 Kinder worden lebend, 5 
todt geboren. Es zeigten sich bis zu 4 Sprünge in den 
Schädeiknochen, viermal im Stirn-, siebenmal im Soheilel- 
beine, finfmal im Verlaufe der Knoohenfasem, viermal zu- 
gleich ElndrfIdLe und viermal über zweimal Extravasate 
unterhalb der Schftddknochen. In der Hftlfte der Fftlle 
war also die Geburt und das Becken nurmal, stets aber 
Stirn- und Sciieitelbeiu verletzt. 

Die Erdrosslung der Kinder durch Umschiin- 
gung der Nabelschnur wurde in 17 vonElsflsser, 
Heyfelder, Döring, Negrier, Gleitsmann und Al- 
bert unter folgenden Erscheinungen beobachtet. Der Kia- 
druck um den Hals war ohne Faibenveränderuiig vier-, 
perlmutterfarbig ein-, roth ein-, blauroth bis zur Breite 
von 2—3 Linien fünfmal; einmal war er anfangs blauroth, 
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wurde aber später weiss und behielt nur blaue Ränder; 
zweimal erschien er nicht als forllaufende Rinne, sondern 
bildete einzelne blaue Flecken; dreimal verlief er auch 
über Scheitel, Brust und Hals, einmal nur auf der Brust, 
nur auf der Achsel, am Unterkiefer und in der linkeo 
Seite; einmal waren Sugillatiouen im Zellgewebe unter 
der Haut beobachtet worden; immer war die Nabelschnur 
]ang und mehrfach, selbst sechsmal umschlungen. In drei 
Fällen hatte das Kind bestimmt vor dem erfolgten Tode 
geathmet. In allen diesen Fällen, mit Ausnahme des Hey- 
f elder'schen, erfolgte der Tod. In 134 von Elsässer 
über Umschlingung der Nabelschnur gemachten Beobach- 
tungen wurden dagegen die Kinder stets lebend geboren, 
aber bei diesen zeigte sich auch nie eine Strangfurche. 
In 2 von Elsässer erwähnten und von R lecke und 
Daube rt beobachteten Fällen war der neugeborne Fötus 
durch den Nabelslrang erdrosselt; der eine wurde so bei 
einer im sechsten Monate schwangern Verstorbenen ge- 
funden, der andere kam bereits verwest zur Welt. 

Nach Casper soll man in allen Fällen eine breite, der 
Breite der Nabelschnur entsprechende, eine mehr oder weni- 
ger, d. h. ganz oder an mehreren einzelnen Stellen des Hal- 
ses ächl sugillirte und rund ausgebildete, rinnenförmige und 
überall ganz weiche Marke, nicht selten auch, da die Um- 
schlingung gewöhnlich keine ganz einfache sei, eine dop- 
pelte ja dreifache Marke von der beschriebenen Beschaf- 
fenheit wahrnehmen. Die Strangulationsrinne verhalte sich 
aber von anderen Strangwerkzeugen wie die in allen Le- 
bensaltern; sie zeige mehr oder weniger Mumification, per- 
gamentarlige Beschaffenheit der Haut an grösseren oder klei- 
neren Stellen ihres Verlaufs, selten wirklich sugillirte Flecke 
oder Stellen und niemals die Tiefe jener Nabelschnurmarke. 
Hiervon müsse sorgfältig aber jene Art Strangrinne unter- 
schieden werden, welche man bei recht fetten und noch fri- 
schen Kiuderleichen zur Winterszeit finde, welche Hautrinnen 
am Halse bloss durch die Beugungen des Kopfes entstünden 
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rnid im erkalteten Fette stehen blieben, was bei kwtzm 

Halse noch deutlicher hervortrete. 

Ebenso kommen Verblutungen der Kinder bei 
und unmittelbar nach der Gebart entweder direci aus 
der Nabelschnvr, oder ms anderen Yerletzten Gefässen, 
oder aneh indirect dnreh Yerbhitung der Mntter vor. 

Erfolgt die Verblutung aus der Nabelschnur, so sind 
deren GeHlsse Ton Blut entleert und die Nabelschnur war 
alsdann nidit oder schlecht, oder bloss des Scheines 
wegen spftter «nterbnnden, oder abgerissen. Zerrelssung 
und dadnroh herbelgefnhrte BIntang wnrde nach PInskat 
entweder durch Herstung eines Vaiix wahren d der Geburt, 
oder nach Eläässer^ Nägele und Gallentels durch 
starke Anspannang der an kurzen oder umschlungenen 
Nabobnhnur bewirkt. 

Dessglelehen sind die FlDe nicht so selten, wo eine 
Verblutung der Mutter eine solche auch dem Fölus zu- 
zog. So sali Den ys ein blutleeres Kind, dessen Mutter 4 
Tage lang bis zur Obnmaehi Nasenbhiten gehabt hatte. 
Dasselbe beobaohtete Mery bei einer Frau, die aus dem 
Fenster gefallen und deren Uterus voll von Blut war. Hei- 
I ster berichtet von einer Frau, die nach der Geburt des 
' ersten Kindes verblutete; das zweite Kind war, obwohl 
die Placeata fest anhing, anlmisch und todt. 

3} Bei dem Kinde wahrgenommene Yerrenkungen 
können durch unvorsichtiges Ziehen an dem vorge- 
fallenen Arme bei regelwidriger Lage desselben verursacht 
worden sein. 

4) Die Schftdelbrftche kOnnen erfahrungsmässig durch 
den plötzlichen Sturz des Kindes auf den Boden 

j bei der Geburt bewirkt werden, wobei die Stellung der 
■ Aniio schuldigten bei derselben, die Höhe des Sturzes, die 
Beschaffenheit des Bodens ^ wornur das Kind stürzte, die 
Kraft und Sdinelligkeit, mit welcher es fiel, die Linge 
des Nabelstranges, das Becken der Andfeschuldigten, so- 
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wie die Kopfdttrchmesser des Kindes genau angegeben wer- 
den müssen. 

In den von Wildberg, von Siebold und Klein hier* 

über beobachtelen Fällen erfolgfe imitier der Bruch eines 
oder beider Scheitelbeine. In den von Cohen van Baren 
gesammelten 101 Fällen erfolgte die Geburt immer heimlidi 
im Stehen, Knieen oder Kauern, und wurde dabei ein Sehl* 
delbruchj 25 Zerreissungen der Nabelschnur ^ und 11 Sugii- 
lalionen beobachtet. 

5) Die an dem Kinde aufgefundenen Knocheubrüche 
und Fissurenkönnen auch angehorneBildungsfehle-r 
sein. In diesem Falle sind sie alsdann aber weder Ton S«- 
gillationeü noch von sonstigen Verletzungen begleitet, wie 
dieses bei den während der Schwangerschaft erfolgenden 
Verletzungen zu sein pflegt Zeigt sich wirklicher Substanz- 
Verlust, so sind die Ränder der Lücken glatt und mit Knor- 
pel uberzogen. 

6) Mass genau ciholx n werden, ob die Angeschuldigte 
wirklich von der Geburt überrascht wurde, ob diese 
eine präoipitirte war, ob das Kind während der Stuhl- 
entleerung auf dem Abtritte geboren wurde und dadureh 
zufällig seinen Tod fand. 

7} Pjidlich nfiuss mit grösslniöglichster Sorgfalt ermittelt 
werden, ob die Angeschuldigte sioh während und nach 
der Geburt in einem ohnmächtigen oder bewusstlosen 
Zustande befand, oder durch heftige Krämpfe und be^ 
denklichen Hutterblutfluss in eine solche directe Leben 
schwäche versetzt wurde, dass sie dadurch ab^ulul unfä- 
hig geworden war, ihrem Neugebornen die erste und wich- 
tigste Hilfe zu leisten, wodurch dem § 218 Absatz 2 des 
Strafgesetzbuches Genüge geleistet wird, wobei aber der 
Oerichtsarzt HUbner*s ernste Mahnung nimmer vergesse, 
wciiu er sagt: ,Jj zeugt wider Wunsch und Willen kann 
das Geschöpf, das nur eine Quelle der herbsten Schmerxiii 
für die Angeschuldigte zu werden droht, von der Mutter 
nicht geliebt werden. Die Leiden und Zustände d^ Schwan- 
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gersduift, die Anssiditeii der Unglfieklichen auf Schande, 

Verstossung and Armulh können nicht dazu beitragen, die 
Leibesfrucht zn lirben. Der Gedanke, sich des Kindes zu 
cüiledigen, findet seine erste Nahrung in der leicht begreif- 
Hohen Heffnung, daas das Kind Hiebt lebendig zur Welt 
fcommen möge; die oft vorkomnende Setbatliuschung, dass 
es selbst dem armen Geschöpfe besser w&re, wenn es nicht 
fortlebte, vermindert die Vorstellung von der Schändlich- 
keit des Verbrechens, und die Schmerzen der Geburt, die 
besonders bei Erstgebärenden eintretende Abnormit&t des 
pfeysisehen nad psychisdien Znstandes sind nicht geeignet, 
das Verbrecherische des mörderischen Vorsatzes in voller 
Stärke klar vor die Seele der Verbrccheriu zu stellen, 
welche unter dem Zusammenwirken vou Umständen, die 
wir kanm zur Hfiiflte deutlich einsehen, den Gedanken des 
Mordes fasst nnd ansführtl^ 

7. 

Ist anzunehmen, dass der vor oder nach Ablauf \ üii 
24 Stunden nach der Geburt erfolgte Tod des Kindes 
durch dnen unausgreseizt rorfdanemden, besonderen 
geistigen und körperlichen; die Zurechnung vermindem- 
den Zustand der Mutter herbeigeffihrt wurde? 

tai Commisslonsberichte der II. Kamaier heisst es: Der 

Grund, warum der Kindsmord milder bestraft werde, als der 
Mord an anderen Personen, läge hauptsächlich darin, weil 
die Geburt regelmässig von einer aus physiologischen 
Ursachen erklArltehen Erregung jles Gerauths begleitet sei, 
in welcher die hilflose Lage einer unehelichen Nntter, das 
Gefühl der Schande, die trübe Aissicht in die Zukuuft um 
so stärker wirken. Das Gesetz selbst stelle daher die Prä- 
sumtion geminderter Zurechnuni?, jedoch nur für die 
ersten 24 Standen nach der Geburt auf» .weil die £rfah- 
nng lehre, dass nach dieser Zeit in der Regel wieder rn- 
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bige Ueberiegmig zurüekkflhre. Allein es folge sobon m 
dem im $ 149 Absatz 2 Mfgeslellteii Princip, dass, wevi 

im einzelnen Falle, wo das Veibirclien des Kindsinords 
später als 24 Stunden nach der Geburt verübt werde, jene 
geistige Aufregung noch fortgedauert habe, auch, ge- 
milderte Stralbarkeit eintrete. Ohnedies verstehe es sich 
von selbst^ dass, wenn die die Geburt begleitende Gemftths- 
bewegun^ einen Grad erreicht habe, der die Zurechnung 
zur Schuld ausschiiesse, jede Slrate alsdann wegfalle. 
Um aber in Fällen dieser Art dem wieder zum Vor- 
seheine kommenden, häufig unsicheren, von indi* 
viduellen Ansichten abhingenden- Ermessen des 
Arztes vorzubeugen, wäre jene Isormalzeil fesigescut 
worden! — 

Bei der ßeaniwortang dieser Frage wird die Speeles 
facti hauptsächlich wieder die nothigen Anhaltspunkte ge- 
währen, indem, wenn die Angeschuldigte unmittelbar nach 

dem Gcbuilsacte in einen geistig unfreien Zustand ver- 
fallen, in diesem während der ersten 24 Stunden nach 
demselben unausgesetzt verharrt sein, und während dieses 
abnormen psychischen Zustandes ihr Kind getddtet haben 
sollte, die Aussagen der Zeugen hlerftber die beste Aus*- 
kunft geben hönnen, ob die Angeschuldigte sich notorisch 
in einem solchen geistig unlreien Zustande so lange be- 
funden habe oder nicht, zumal sie so lange nach dem 
Geburlsacte nicht leicht ohne Zeugen gebll^en 
Sehl därfte. 

Ist daher dieser cigenthiimlichc Zustand der Anse- 
scliuldigien gerichtlich erhoben, so ist es alsdann nöliug, 
dass vom Gerictoarsta genau erforscht und physi^lo« 
giseh erörtert werde, ob er In Folge d(»r Geburtsan- 
strengungen entstanden, von welcher Heftigkeit und Dauer 
er war, und ub er wirkbch eine solche Störung des Be- 
wusstseius und der Willensfreiheit bei der Angeschuldigten 
bewirkt haben konntcj dass sie fär die von ihr vollbrachte 
Tddtuug ihres Kindes entweder als ganz nazurechnungs^ 



Digitized by ^^o^j^^ 



87 



UÜmgj i>der dm ihre Zarechnangafahigkinl 00 als be« 
solirtakt oder vermiidert erklftvt worden kaan, wobei der 

Gericlitsarzt tulgcude erlahrungs|?em8sse Umstände zur 
ÜegründuQg seines Ausspruchs beruckstchligcn möi^e: 

1) Die GebuitssctimerzeB werden nicht selten so ge- 
waltig und onerMgliob, das» sie die Itefügste AiifregHng 
des ganzeii Körpers^ Ziuero aller oder einzeliier Glieder 
und Irrereden herbe iluliren. 

2) Peiaigea aber üeburtsschmerzen die Kreisenden in 
solcher Weise, so können sie dieselben auch so ausser 
meh bringen, dass sie nioht mehr wissen, was sie ihun, 
nv4 dessbalb anoh in eine Yerwlrrnng der Sinne 
Terfalleii und gleich Irren spreclien und handeln. Darum 
verdient die Aussage der Angeschuldigten, unmitteibar 
nach der Geburt der Sinne und des Bewusstseins beraubt 
gewesen zu nein, desshaU» noeb nicbt als an stob 
nnglanblieh verworren m werden, weil sie in dresem 
Zustande Hevve^^uiigcn, Ortsvei iui Jcrungen und Handlungen 
vorgenommen hatte, oder weil sie wemge Siuöden später 
wieder bei Bewusstsein war. 

3) Ja mehr der Sohmen den gnnsen Organisnnrs be-» 
berrsGht nnd die Benitbeilnngsbrafl imterdrOld, um m 
weniger können die Gefühle der Liebe gegen das Kind 
sich regen und die Gebärende zu einem geeigneten Ver- 
halten anspornen. 

4) Nicht selten dauert der Unwille nnd Unmnth über 
die ausgestandene Pein auch nach der Entbindung vom 
Kinde fort. „Ich habe, sairt Wigand, froiiinu» Frauen 
gekannt, die in dem Aerger oder in der Wuth über die 
aosgestandenen letzten heftigen Geburtsschmerzen halbe 
nnd ganxe Stunden lang nach ihrer Entbindung weder 
ihren sonst so gellebten Gatten, noch das sehnlich ge- 
wünschte Kind vor Augen haben nioi hien." 

5) Der den Körper und ücist überwältigende Geburls- 
schmerz zieht den Gebärenden zuweilen Anfälle von Wuth 
nad Wahnsinn sn, wodurch der hchüge Gebmuch der 



Sedeakräfle ganz uiuadglicli |{einacht wird, in welchem 
geisiig unfr^en Zustande sie sioh md Andere, wie das 

Neugeborene , vielfältig zu beschädigen oder gar zu tödlen 
suchen, worüber die geburtshilfliche Casuistik zahheiclie 
Belege liefert. uNiobt Seham und Reue allein, sagt daher 
Oslander sehr treffend, sondern selbst unvermeidliehes 
körperliches Leiden kann den Verstand einer Kreisenden 
schon an sich verwirren, dass sie die Hand an ihr Leben 
oder an das Leben ihres Kindes im Augenblicke seines 
Erscheinens in der Welt legt.^ 

d) Hanelie Kreisende werden gegen das £nde der 4. 
Geburtsperiode yon Convulsionen oder Ton Starrkrampf 
heimgesucht und dadurch des Vermögens, richtig zu 
denken und vernünftig zu bandeln, beraubt. Andere sinken 
in Ohnmacht, wenn stürmische und sehr schmerzhafte 
Sohüttelwehen ihr Nervensystem in einem zu hohen Grade 
erschüttern. Diese Convulsionen heben aber ^ che Znrech- 
nungsfähigkeit der Gebäieaden ebenso bestimmt auf, als 
Starrkrampf und Olmmachlen; denn wenn sie auch das 
Bewusstsein nicht immer ganz nnU»rdrüoken , so ranben 
sie doch die ICadit, die Gebete des Willens anszafihren. 
Diese Ohnmacht bleibt öfters ganze Stande nnd noch 
länger zurück, wenn die Krampfzutallc auch verst Ii wunden 
sind und nur der darauf folgende 2ustau4 der huchsieu Er- 
schöpfnngs-Schwache und Abspannung noch fortdaoert *), 



*) Zu den To«les«rten Beageborner Kinder, welche in Folge 
eines passiven» m ii De wnsitlosigkeil verbundenen Zu* 
sinn des der Gebirenden oder Entbundenen, als nnvorsits* 
lieh und vnversciinld*! hinSg erwiesen weMen kennen, ge^ 
bdren im Atlgeaeinen alle diejenigen, welehe ans Mangel 
einer unenibebriicben Hilfeieisknug entspringen, ua« 
uenllich: 

1. Tod durch Nichinnlerbindung der Nabelschnur nnd durch un- 
terbliebene Befreiung der Mnndböhle vom Schleime, wodurch der 
EitotrtU und Fortgang des Aihmens gehindert wird. 

Tod durch das liegenMeiben des Kindes auf dem Gesichte 
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7) Verfalleir Kreisende am Ende der 4. GebnrtsperiOde 

nicht selten in die höchsL gefährliche Eclampsie, welcho 
oft bis in das Wochenbett hineindauert, wenn sie das 
Leben nicht vorher schon zernichtet. Mit ihrem Ausbruche 
gebt aber nicht allein das fiewvselsein, sondern aueh die 
freie Willenskraft gftnzlidi mloren, beide kehren aber ' 
allmählig wieder zurück, wenn die Krampfzufällc voll- 
kommen nachlassen und das Gehiru nicht langer belästigt 
bleibt. Tritt jedoch in den Pausen zwischen den Anfällen 
nieht YöUige Freiheit des Gehirns ein, so kann nach das 
Seelenleben mcht znr fk-dhem Höhe nnd normalen Thitig-" 
keit wieder zurückkehren und nicht selten hält zwischen 
deu Exacerbationen des Krampfes ein soporöser Zustand 
an. „Die Besinnung, sagt l^audeloque^ kehrt ersi 
mehrere Standen, Ja selbst mehrere Tage nack solchen 
Antillen zurück, nnd dar Verivst des Gedichtnisses, des 
Gesichts und des Gehörs dauert noch länger. Ich habe 
Weiber gesehen, die volle acht Tage nach der Nieder- 
kunft nichts von ihrer Geburt wussten, ungeachtet sie in 
einem eonvulsivischen Anfalle entbnnden worden waren. 
Bei anderen wirkte kein Lk^ht anf die Augen, und die 



zwischen den SfhenkelD seiner Mutter unmittf Ibar nach seiner Ge- 
burt, wo Koth- und Blutabgang, wie auch Kleldungsstueke, schwere 
Betten n. s. w. das Athmen hindern und Erstickung verursachen. 

8. Tod dureh unterlassene Bedeckung nnd Erwirnung des 
Kindes 9 durch Hange! der nethigen Pflege, ^rnfihrung und Kunst* 
hilfe bei schwichlichen Kindern n. s. w. 

Jede Todesaii des Kindes, welche sich aus einem solchen lei« 
denden Znstande nnd aus solchen Nlchthandeln der Mutter er« 
küren Idsst, Andel eine gerechte Entochnldigung, sobald Jene Zn» 
Stande der fiewnsst« und Sinnlosigkeit erweislich dder wahr- 
scheinlich aus den Aussagen der Mutter und der Qhrigep Unter« 
suchang hervorgehen, wobei flberdiess noch die Unken ntniss 
und Unbehilflichkeit der Mutter, besonders wenn sie eine 
Erstgebärende ist, selbst dann den Tod des Kindes bei einsamer 
Niederkunft unverschuldet herbeifAhren kann, wenn sie auch 
dan Bewosstscin nicht vftlUg oder nur auf kurse Zeit verlor. 
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Obren ItoiiiiteB drei aoeb vier Tage hng Ten keinem 
SehaUe erschöltect wefdes.^ 

8) Nicht selten werden Kreisende auch vou heftigen 
Mutlerltliiiniissen hofallen, wodurch alliiemeine Schwache, 
Erschöpfung, Athemiosigkeit| quälende Bangigkeit, Stöhnen, 
Seolzea, ZnolLangeD, Olmmaeht, Ajphyxie md der Ted 
lierbeigefilhrt werden können. Je plötelieher die Gebarende 
eine grosse Menge Blut verliert, desto eher tHU ein Zu- 
stHTid von liatiizi^^keil und liiustbeklemmun^ ein, der, wenn 
er liu: auch nicht alles Bewiisstsein. raubt, ihr doch die 
Kraft benimmt, an etwas Anderei, als an ibre Lebeasge- 
Mfy nnd die Mittel, sie zn besiegen, ni denken. Tritt 
nicht bald Besserung ein, so folgen dann Zuckungen, Ohn- 
mächten, AsplivAie. Jeder diesrr kiaiikfiaflen Zuslaiide 
wird aber eine Gebärende physisch und psychisch gäuz- 
beb nnflb^ machen , ihren Neugebornen das zu leisten, 
was zn dessen Erhaltung nöthig ist. Nieht einnud das 
Rufen nach Hilfe würde möglich sein, wenn die ohn- 
mächtigen Anwandlungen schon einen zu grossen Einflus«> 
auf Körper and Geist ausgeübt haben. Jede Gebärende 
aber, welobe sv viel BInt rerlor, kam daher aneb niobl 
far das Terantworllich gemacht werden, was sie im Zn- 
slande der Blutleere unterlassen oder begangen halte. 
Ueberhaupt folgen grosse Ermaltunsr und Schw ache 
uoflüttelbar nach der Geburt niciit nur bei schwerer nnd 
langwieriger Gebnrtsarbeit sehr biiig, sondern avoh nach 
einer schnell und ohne besondere Schwierigkeit beendigten 
Geburl, welche bei Ehefrauen durch Riechniiltel, Waschen 
mit geistigen Dingen, Belebung durch stärkende Nahrungs- 
mittel u. s. w. meist bald beseitigt werden. — Diess kann 
aber auob bei beimlieb Gebirenden der Kall sein, welche 
anter dem Sturme der heftigsten Gemfithsbewegungen, der 
Scliam, Angst, des Schreckens und der Verzweiflung nieder- 
kommen und aller Hilfe dabei entbehren. Solche Schwäche 
bis zur Erschöpfung tritt erfahrungsgemäss auch nach 
sehuell und gtäckUch vollendeter Geburt hänig ein, und 
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kann mofliefierwelse — selbst wenn die Sinne und das 

Bewussisein nicht gänzlich schwiiidou — so gross sein, 
dass die MuUer auch beitn besten Wiileu Uictii im Staude 
Ist, ihrem Kinde Hilfe zu leisten. 

9) Zq dem Geburtsgesohaft, welcbes gans inabhAaglg 
Tom Willen und Befinden der Sehwangeren beginnt nni 
verlauft, kann sich auch eine schwere allgeiiicine oder 
örtliche Kranklieit gesellen, und in Verbindung mit dieser 
die geistigen Verrichtungen so beeinträchtigen, dass die 
Zurecbnnngsfäbigiteit der Kreisenden dadurch aufgehoben 
wird. Gehirn - oder Lnngenentxändungen, acnte Exantheme, 
z. ß. Pocken, Masern, Scharlach u. s. \v. befallen er- 
fahnmgsmässig auch hochschwangere Persouen, wiewoiü 
seltener als andere. Tritt nun bei soicheu die Geburt ein, 
so steht xtt b^ürehten, dass der von der vorausgehenden 
Krankheit verursachte Schmers durch die Gebuf tsaufregung 
zu einem soiclien Grade iiesiLugei t wird, dass er enlwcder 
Convuisionen oder Ohnmaoüteu» oder auoh wuth* und 
wahnsinnige Anfälle erregt. 

103 Auch in der fUnfteu Gebnrtsperiode können Regel- 
widrigkeiten eittlreten, welche Körper und Geist gleich«* 
ma^Mg bedrohen, üebernjassige Entleerungen von Blut 
aus der Gebärmutter mit darauf folgenden Convuisionen 
und Ohamachten, wegen krampfhafter Zusammenziehung des 
Uterus, sind diesem Geburtsabschnilfie besonders eigen* 
thümlich und beben die Zurechnungsfifaiglteit der Ge<* 
bdi enden aui. 

ii) Da fast alle regelwidrigen Zufälle der Nachge- 
burls-Periode sich bis in die ersten Stunden oder Tage 
des Wochenbetts fortsetieUi «nd angehende Wöchnerinnen 
nicht selten von den Folgen der Blutleere, von Krampf 
und Entzündung der Gebärmutter belästigt werden, so 
sind sie desshalb auch besonderen, nur während des 
Wochenbetts slatlfindenden, Krankheitsformen ausgesetzt, 
welche die Geisteskrifte verwirren und unterdrücken, wo-* 
hin z. B. die Ausscbwitzungcu (MUchversetzungeu) in den 
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imiere» Höhlen gerechnet werden mttssen. Diese hftnig 
leiohliehen nnd plöblichen Ansschwitzungen , denen enl- 

weder Entzündiinpf, oder heftige Aufregung der erkrankten 
Gebilde zum Grunde liegt, und stets mit Fieber verbunden 
sind, verursachen nicht selten Delirien, Tobsucht und Toll- 
h«t (Mania pnerperalis}, die oft mit dem Tode endigen. 

12} Endlich können alle bisher genannten, die Zn- 
rechuungsfähigkeit der Kreisenden entweder beschränken- 
den oder ganz aufhebenden Soliädlichkeiten ihren nach- 
theiligen Einfluss auch dann ausüben, wenn sich die Ge- 
burt Tor der gesetzlichen Zeit ereignet. Je näher diese 
aher dem regelmftssigen Termine eintritt, um so ähnlicher 
gestalten sich auch die Störungen, je entfernter diiiregen 
von diesem Zeitpunkte sich dieses Geschäft oiiistolll, um 
so mehr werden Abweichungen in der Einwirkung auf 
Seele nnd Köiper Torkommeo. 

Ans dem Vorgetragenen kann nna Folgendes Aber die 
Eweifelhaften Seelenznstände der Gebärmiden nnd Entbun- 
denen festgesetzt werden: 

1) Es gibt unstreitig eine Reihe krankhafter Zusläude, 
in welchen neben dem Bewusstsein aiwh das Empfindnngs- 
nnd BewegnngSTermögen' der Gebärenden gehemmt, oder 
ganz aufgehoben ist, welche aber die Zurechnung auf- 
heben, wenn das Kiud in Folge unterlassener nöthiger 
Hiife gestorben ist. Dagegen können sie keine thäliichc 
Hisshandlung des Kindes entschuldigen. 

2) Eine andere Reihe krankhafter Zustände gibt es, 
welche, ohne Hemmung des Bewegungs-Vermögens, ja 
selbst unter Steigerung desselben, das Sclbstbewusslsein 
und die Freiheit des Willens hemmen, stören oder ganz 
vernichten. Das erwiesene Daseia eines solchen Zustandes 
hebt aber £e Zurechnung zur Schuld und Strafe, wegen 
gewaltthätiger Verletzung und Tödtung des Kindes, 
gänzlich auf. 

3} EXu Uebergang von jener ersten Heiiie der Zu- 
stand» zu denen der zweiten ist möglich; um aber als 
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Ealschuldigangsgraid zu gellen, miiss der leztere . thal- 
s& Ohlich erwiesen sein. 

- 4} Die von der Atii^^cschuldigten wiederholt ond sland- 
Jiaft ausgesprochene Behauptung, sich in einem jener Zu- 
stände bei und nach der Geburt befunden vi haben, muss, 
auch bei ungünstigem Anscheine, so lange als Enlsehul^ 
digungsgrund gelten, als nicht der Gegenbeweis aus 
physisclieu Merkmalen gerichtlich -iiie die iiiiscli, oder aus 
anderen Anzeigen rechtlich geführt werden kann. 

53 Da der tienchtsarzt, besonders bei Beurtheilung 
schon Torfibergegangener KrankheitszusMnde, häufig kerne 
Gewissheit erkngen kann, so darf er auch kein gewisses 
Urlheil wagen oder vorspiegeln, sondern bloss die Wahr- 
scheinlichkeit abwägen und sie durch Gründe unter- 
stützt aussprechen. 

.6) £ine solche auf Gründe gdiaute Wahrscheinlichkeit 
ist nicht ohne Werth und Folgen für die Slrafirec^tspflege; 
denn der Ausspruch, dass völlige Ungewissheit obwalte, 
ist nicht unnütz, weil dann gesetzhcti feststeht, dass die 
Gewissheit des Thatbestandes eines Verbrechens in einem 
solchen Falle fehlt. 

Den Schluss des Gutachtens bildet alsdann wieder das 
Resum6; 



VI. 

Beim Verbreclieii der IKothzucht* 

Der $ 335 des Slrafgeselzbuches sagt: „Wer eine 
Frauensperson durch thäliiche Gewalt, oder durch an-* 
gewendete^ mit der Gefahr unverzüglicher Verwirklichung 
verbundene, Dxohungen mit Tödtung oder schweren 
körperlichen Misshandlungen, gerichtet gegen sie selbst, 
oder gegen eine der im $ 81 bezeiclmclen Personen 
( — der Ehegatte, oder ein Verwandter oder Verschwägerter 
in auf- oder absteigender Linie ^ ohne Unterschied des 
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Grade&, in der Seitenlinie bis zuei zweiten Grade ein* 
schliesslich, oder die AdoptiveUeni, oder Adoptivliinder, 
die Pflegeeltern, oder Pflegekinder desselben, oder solche 
Personen, die ihm zur Aursiolit ubergeben sind, oder zu 
deren Schulze er besonders verpflichtet ist) zum ausser- 
eheüc^en Beischlafe ndlhigt, wird von folgeodeii 
Sirafea getroffen: 

a) von der Todesstrafe, wenn die Misshandhivf 
den Tod der Genölhigten zur Folge hatte, insofern dem 
Thäler dieser Erfolg seiner Handlung zum bestimmten 
oder unbestimmten Vorsatze ZBsarechnen ist; 

b) fon lebensUoglichein oder zeitlichem Znohl- 
banse mcht nnler zwdlf Jahren: 

13 wenn die Misshandlung, welche den, dem Thäter 
nicht zum Vorsatze zuzurechnenden Tod der Ge- 
nöthigten zur Folge hatte, von der Art war, dass 
der Tod von ihm als deren wahrscheinliche Folge 
' vorhergesehen werden konnte; oder 

2) weiiu die Genöthlgte an ihrem Körper oder ihrer 
Gesundheit eine, dem Thäter zum bestimmten oder 
unbestimmten Vorsatze zuzurechnende Ver^ 
letznng der im S 225 . Nr. 1 vnd 2 bezeichneten 
Art erlitten hat, oder die eingetretene Yerietzuiig 
dieser Art von ihm als wahrscheinliche Folge 
der Misshandlung vorher gesehen werden konnte; 

c) von Zochihans nicht unter sechs bis zu fünf* 
zehn Jahren^ wenn die Misshandlnng, welche den^ dem 
Thäter bloss zur Fahrlässigkeit zuzurechnenden, Tod 
der Gern 1} lugten, oder eine, ihm bloss zur Fahrlässig- 
li ei t zuzurechnende, Verletzung der im § 225 Nr. 1 
und 2 bezeichneten Art zur Folge hatte, von der Be- 
schaffenheit war, dass der Tod oder die ebigetretene 
Verletzung von Ihm nicht als deren wahrschein- 
liche Folge bell achtet werden konnte; 

d) von Zuchthaus bis zu zwölf Jahren, wenn die 
Geuüüngic an iiirem Körper oder ihrer Gesundheit eine 



üigitized by Googl 



dm Thäter zum Vorsatze oder zur Fahrlassigkeil 
zurareehnende Verletzung der im § 325* Nr. 3 bezeicb*- 

neten Art erlitleii hai; 

e) in anderen Fallen, wenn die Genöthigle in Ansehung 
der GeschlediUebre von unbeschoUeaem Rufe ist, von 
Zuckthaus bis zu acht JlahieB, ausserdem von Arbeits^ 
haus mcht imter eiaen Jafare. 

Im § 372 der Strafprocessordnung heisst es ferner 
ergehen, zu deren Thatbestand ein gesetzwidriger Bei- 
schlaf gehört, gelten für vollendet, wenn aus den Um» 
standen hervorgeht, dass eine Vereinigung dier Go- 
schleehtstheilo stattgefunden bat** 

Aus den angeführten Gesetzesstellen lassen sich nun 
folgende Fragen stellen: 

i. 

Ist im vorliegenden Falle eine Nothzucht im straf- 
rechtlichen Sinne begangen worden? 

. Soll diese Frage mit Sicherheit beantwortet werden, so 
'M es unerlAsslieh, dass die Gendtbigte gleich nacb dem 
«■ iinr begangenen Verbrechen, oder wenigstens doeh in 

den ersten 24 Stuiidcii nach demselben, einer genauen Un- 
tersuchung und Besichtigung unterzogen werde, um sich 
von den etwa vorhandenen frischen Spuren der Mothzucht 
noch rechtzeitig fiber^ugen zu können, was späterbin mit 
sicherem Erfolge nicht mehr zu ermitteln ist. 

Zu diesem iieiiute niuss daher im Gulaciiien angegeben 
werden : 

1) Das Alter, die Grösa»^ die Constitution und der 
Gesundheitszustand der Genöthigten. 

2) Ob und welche Verletzungen bei derselben, beson- 
ders auf der iirust, auf dem Unterleibe, an den Geschlechls- 
theilcn und Extremitäten wahrgenommen wurden. Denn das 
Gesetz fordert, dass thatige Gewalt, oder mit der Ge- 
fabr nnverzig^icher Verwirklichong verbundene Drohung 
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liit Tod oder schweren körperlielieii Misshandlttiigien, die 
ndlhlgeide Ursache der weibltchen Hingebiiag geworden 

sei. Das hierdurch geforderte Maass der thällichen €re- 
fahr findet nämlich seine Besiinimiins: eben darin, dass in 
derselben eine wirkliche Nöthigung, eine Ueberwältigimg 
der Frauensperson enthalten sein mnsste, ond schwere 
körperliehe Misshandlungen sind hier gletcfcfalls alle die- 
jenigen, die nach den Umständen des einzelnen Falles eine 
wahre Nöihiiriinpr für die bedrohte Frauensperson zu be- 
gimden geeignet waren. 

3) Der Ort, wo die Nothzucht begangen wurde. 

4) Die Zelt, die Art nnd Weise, wie die Nodaii«3ht 
ausgeführt wurde. 

5) Ob die Nothzucht mit Hilfe eines Anderen geschah, 
ob sie mit oder ohne Schmerzen verbunden war, und ob 
nach den vorliegenden Umst&nden eine wirkliche Ver- 
einigung der Gesohlechtsthelle hatte stattfinden 
können, oder stattgefunden habe. 

6) Ob die Genöthigte ganz bei Bewusslsein war, als 
das Verbrechen der Nothzucht an ihr begangen wurde. 

7) Von welcher Art ihr Beinden nach der Nothracbt wir. 

8) Wie ihre Kleidnngsstftcke beschaffen waren, ob Un- i 
tig, fleckig, kothig, oder zerrissen? I 

9) Ob Spuren frisch zerstörter physischer Jungfrau- ; 
Schaft bemerkt wurden? ' 

10) Ob sich etwa noch Spenna in der Mutterscheide 
Yorfand? — Bei spiterer Untersuchung: 

11) Ob schon Zeichen der Schwangerschaft zugegen 
smd, und 



1 2) Ob sich etwa Merkmaie syphilitischer Ansteckung 
auffinden lassen? 

13) Wichtig ist auch die Untersuchung des Man- 
nes, insofern sich sowohl an seinem Körper Zeichen 

des geleisteten \^ Klcrslandes von Seiten einer kräftigen 
Frauensperson, als auch au beiaea üeschlechtsiheilen Spu- 
ren der angewandten Gewalt, um bei unerwachsenen und 
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meh nicht vollkommen ausgebildeten Hädohen sänen 

Zweck zu erreichen, finden lassen. 

Die Berücksichtigung dieser Momente wird den Ge* 
richtsarzt in den Stand setzen, die Frage, ob eine Nolb* 
ZMcbt stattgefanden habe, mit Wahrscheinlichkeit oder Ge- 
wissheit zu beantworten. 

2. 

Von' welcher strafrechtlichen Qualification sind die bei 

der Gcnöthigten wahrgenommenen Verletzungen? 

Hier müssen zuerst die einzelnen Verletzungen be* 

zeichnet, ihr Einfluss auf den Gesundheitszustand der Ge- 
nöthiglen physiologisch und pathologisch gewürdigt, ihre 
Strafrechtliche Quahtication nach der oben bei den Körper- 
verletzungen angedeuteten Anleitung festgesetzt und dann 
noch angegeben werden, in wiefern die wahrgenommenen 
Verletzungen oder Beschädigungen beigetragen haben 
konnten, die Widerstandskraft der Genöthigten gegen 
die gewallthätigen Angriffe des Thäters auf ihre Ge* 
schiechtsehre entweder zu schwächen oder ganz zu über* 
wlltigep. 

Sollte aber die Genöthigte getödtet worden sein, so 
wird das Gutachten alsdann ganz nacii den oben bei der 
Tödtung gegebenen Anleitung gefertigt. 

Den Schluss des Gutachtens bildet auch hier wieder 
das Resum^. 



VII. 

Bei xweifelhaften SeeleuziiAtttndeia« 

Hieher gehört der III. Titel des Strafsresetzbuches, 
welcher von den allgemeinen Voraussetzungen der Zu- 
rechnung tt. s. w. handelt. 

Der S 7i des Straf^fesetzbuches spricht aus: ,,Die Zu- 
rechnung ist aubgeächlüääeu durch jeden Zustand, in wel- 

r 
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ehern das Bewusstsein der SiraONurkeit der Handlsig 
oder die Willkühr des Handelnden fehlt" 

Der § 75 des Strafgesetzbuches bemerkt weiter: ^Z« 
den Zustanden j welche unter der Voraussetzung des § 71 
die Zurechnung ausschliessen , gehört namentlich Raserei, 
Wahnsinn, Verrücktheit, Tölliger Blödsinn und 
Torübergehende gänzliche Verwirrung der Sinne oder 
des Verstandes.** 

Der § 76 des Strafgesetzbuches erläutert weiter hierüber: 
„Der Zustand vorübergehender gänzlicher Verwirrung der 
Sinne oder des Verstandes schiiesst jedoch die Zurechnung 
dann nicht aus, wenn sich der Thftter durch Getränke oder 
andere Mittel absichtlich in solchen versetzt hatte, um 
in demselben ein im zurechuungsfähigen Zustande be- 
schlossenes Verbrechen auszuführen, oder wenn m Bezug 
auf die Handlung, wodurch er sich in Jenen Zustand yer«- 
setzt bat, und die darin verübte That die Bedingungen der 
Zurechnung zur Fahrlässigkeit (§ 101) vorhanden sind." 

Endlich heisst es im § 251 der Slrafprocessonliinng: 
„Ueber das Dasein oder den Mangel der Z u r e ch n u a gs- 
fähigkeit wegen SeelenstOrung entscheidet das Ge* 
rieht nach Erwägung der darüber erhobenen ärztlichen 
Gutachten, sowie der Aussagen der Zeugen, die we- 
gen ihrer näheren liekanntschalt mit dem Aagtklagfen über 
dessen Geistes- und Gemüthszustand vernommen worden 
sind, und nadi den Ergebnissen der eigenen Wahr- 
nehmung/* 

Nach diesen gesetzlichen Bestimmungen können nun 
folgende Fragen gestellt werden: 

i. 

Ist der Angeschuldigte wirklich seelengestört ^ an 
welcher Form von Seelenslörung und in welchem 

Grade leide i er daran? 

Bevor zur Beantwortung dieser Frage geschritten wird, 
hat der Gerichtsarzt eine möglichst genaue Speoies facti 
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seiiiein Golachten Yorauscuseliicken, worin Damentliöh an- 
gegeben werden mnss: der geistige Znstand der EKem, 

Grosseltern, der nahen Blntsverwandten nnd der physische 
und psychische Zustand des An^eschu!di<rten von seiner 
Kindheit an Iiis aut den gegeuwärtigen Augen blick seiner 
genohtlioben Untersuelinng; sein empfangener Unterriclit 
in der Schale nnd dessen Erfolg; die Aussagen des Leh- 
rers, Pfarrers und jener Zeugen, welche mit ihm am hin- 
fiflfsten verkehrten; seine BegrilTe und Kenntnisse über Mo- 
ral und Religion; die Lebensweise; der Stand und die Be- 
schäftigang, letzlere, ob legel- und ordnangsmäsng, oder 
fahrlässig, albern, nnstet nnd zwecklos ; die äusseren .Yer- 
mugens- und Lebensverhältnisse, ob ledig, verheiratbet 
oder Wittwci - die Schicksale, Leberisstürme, Gemüthser- 
schüllerungen, fehlgeschlagene Hoffnungen, versobmähte 
Liebe, gekränkte Ehriiebe, YermogensYerlnste u. s. w.; 
die Verträglichkeit mit anderen Menschen, die tiberstande- 
neu, oder etwa noch vorhandenen Krankheiten des Körpers 
und Kraniiheitsanlagen, namentlich ob Hämorrhoiden, Con- 
gestionen nach edeln Organen oder Nervenleiden, beson- 
ders ^ilepsie, Schwindel, Betänbnng, Ohnmacht, Angst, Be- 
klommenheit, Herzklopfen, grosse Schläfrigkeit, Schmerzen 
etc. bestehen; die natürlichen Verrichtungen; der Puls- und 
Herzsühiag, die Gesichtsfarbe, ob erdfahl, schmutzig gelb, 
oder stark geröt()et und leicht wechselnd; die Physiog- 
nomie, ob sie besonders heilige Aiecte nnd Leidenschaf* 
ten ausdrückt; der Blick, ob stier, finster, sehen nnd nn- 
stet; die Form des Kopfes, dessen Grösse im Verhält- 
nisse zum Rumpfe; die Haltung des Körpers; der Gang, 
ob nachlässig, strauchelnd oder stolz; die Sprache, ob krei- 
schend oder stotternd, schnell oder pathetisch; die Sinne, 
besonders Geschmack, Gemch nnd Gehör; die Fähigkeit, 
Kalte, Hunger, starke Bewegungen, anhaltendes Wachen 
u. s. w. zu erlragen; die ünempfindlichkeit gegen man- 
cherlei Arzneimittel; das Wahrnehmungsvermögen, das Ge- 
dichtaiss, die fiinbUdnngskraft nnd Phantasie, der V^tand 

7« 
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und der Wille; die Activitit der Geisteskräfte; die Torhenr- 
scheodea Gemütiiseigenschaften und Gemtithsstiminang; die 
Neigungen, Triebe und Begierden, endlich, ob wohl Mber 

schon einzelne Paroxysmen von Irrsein , und von welcher 
Art, bei dem Angeschuldigten beobachtet wurden. 

Hierauf schreite der Gerichtsarzt zur Angabe der ge- 
genwärtig bei dem Angeschuldigten wahrnehmbaren Sym- 
ptome des Irrseins, stelle die Diagnose seiner psychischen 
Krankheitstorm fest, bezeichne den Grad und die Dauer 
derselben, und unterstütze seinen Ausspruch durch das Re- 
sultat der Aussagen glaubwürdiger Zeugen, welche mit 
donselben bisher in hänftgem YerlLehre lebten, womit als- 
dann die Yorliegende Frage erledigt ist 

2. 

Ist die von dem Angeschuldigten begangene rechts- 
widrige Handlung im Zustande geistiger Störung be- 
gangen worden? 

Bei der Beanfwurtung dieser Frage hat der Gerichtsarzt 
das Betragen des Angeschuldigten vor, während und nach 
der von ihm vollbrachten rechtswidrigen Handlung genau 
EU schildern und dabei die Lucida Interyalla nicht ausser 
Acht zu lassen, wenn solche bei ihm stattgefunden haben 
sollten, wodurch sein Ausspruch: ob und in welchem 
Grade der Angeschuldigte bei dem von ihm begangenen 
Verbrechen wirklich seelengestört war oder nicht, die nö- 
tfaige Begründung erhftlt. 

Zur Erleichterung der nicht selten sehr schwierigen 
Ausmiltluni? der fferingeren oder stärkeren Trübung? oder 
völligen Störung des Seelenlebens des Angeschuldigten, 
worauf vom Gerichte bescbrinkte oder unbedingte Zurech- 
nungsflhigkeit oder gänzliche Unzurechnungsfähigkeit aus- 
gesprochen wird, dienen folgende von Friedreich prak- 
tisch aufgestellle Cliarakterzüge, welche sehr vielen, die Zu- 
rechnung aufbebenden, oder sie wenigstens sehr zweifelhaft 
machenden Handlungen eigenthümiich sind. Diese sind: 
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1) Die Art des Verbrechens und das ganze Be- 
nehmen des Thftlers dabei tragen oft schon an und fnr 

sich das Gepräge der Yerrücklheit, Lnsinnigkeit und Wil- 
lenlosigkeit an sich. Die That ist das Kriterium für 
sich selbst. 

2) Die Triebfeder drückt hAofig den widersmnigen 
Charakter der Krankheit aus. 

3) Es fehlt ciilweder alle Abs ich L, oder sie ist 
ganz seltsam, unvernünftig, oder unerreiotibar. 
Es fehlt die sogenannte Causa facinoris. 

4} In vielen Fällen liegt keine Bosheit m Grande« Je 
weniger ein Verbrechen mit den sonstigen Gesinnungen 
und Handlungen des Tlialeis übereinstimmt, desto eher 
darf man vermuthen, dass er aus einem seiner Selbst- 
ständigkeit widersprechenden, unwiderstehlichen Antriebe 
handeltCi dass seine moralische Freiheit einem abnormen^ 
köiperlidien oder psychischen Impnlse nnterliegen musste. 

5) Der Zweck, welchen der Thäter erreichen will, 
kann gleichfalls die Unslnnigkeit der Handlung und die 
Unfreiheit seiner selbst beweisen; denn der Trieb einer 
gesetzwidrigen Handlang bezieht sich anf die BefrietMgang 
eines Wnnsches, den ein seiner Vemunfl und psychischen 
Freiheit mächtiger Mensch nicht haben kann. 

6) Hieher gehört auch die blosse Schaden Ireude, 
das gransame Vergnügen an dem durch Uebelthat 
Yemrsachten Unglttck ohne allen yernünfligen Zweck, 
bloss nnr, nm einm inneren, onwiderstehlichen, abnormen 
Triebe Befriedigung zu gewährenj z. B. der blinde Trieb 
zu morden. 

7} In solchen Fällen, in welchen an der Zurechnungs- 
f&higkett gezw^felt werden darf, entflieht der Thäter 
nicht nach vollbrachter That, ja er gibt sich sogar hänig 

selber an und erzählt den Thatbcstand ausfuiirlich und 
ohne Rückhalt. Ruhig verlangt und erwartet er seine Strafe, 
hält sich ohne Widerrede für strafbar, ja oft für weit straf- 
barer, als er es verdient haben wQrde. Andere zeigen da-* 
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gegen eine Tdlliga und stumpfe Sorglosigkeit Wegen 
der gerichtliohen Unt^rsaohung und Stiafe. 

8) Der NiclUzuroclinungsläliige wählt gewöhnlich 
Zeit und Ort zur Auslulirung seiner beabsichtigten Thal 
auf die unzweckmässigste Weise aus, wogegea 
Jeder Yerkreoher, wenn er anoh nir einen müseigen Ge- 
branch Ton Yemunft hat, Zelt, Ort und Umstände minde* 
steiis doch einigermassen auserwählt, entweder um un- 
entdeckt zu bleiben | oder die JttügUclikeit der Flucht vor 
sich zu haben. 

9) £rfabning8missig ist es auch, dass nicht selten die 
un Zustande der Unfreiheit des Willens begangenen Ver- 
brechen auch mit List und Klugheit ausgeführt wer- 
den. Denn es ist durch Theorie und Erfahrung bewie- 
sen, dass auch bei wirklich Wahnsinnigen nicht selten 
List, Ueberlegung, Verschmitztheit und sogar besondere 
Schärfe In Irgend einer oder der anderen psychischen Fnnk- 
ti 0 n beobachtet mrä, eine Erfahrung, bemerkt F i i e d r c i c h , 
die auch besonders den Untersucluingsrichtern bei Ver- 
hören die Regel gibt, nicht unbedingt aus den listigen, 
yersohmitzten Aussagen des Delinquenten auf Besonnenheit 
des Verstandes und Freiheit des Bewusstselns und Willens 
zu schlicssen. 

101 Die Tha{ «reschieht bei solchen Handlungen, welche 
auf psychische Unfreiheit sehUessen lassen, oft an dea 
geliebtesten Gegenständen, an Kindern, Gatten und 
Freunden, um sie glttcklleh zu maehenu. s. w., worauf 
nicht selten noch ein Selbstmordversuch geschieht. 

11) Oft verwerfen die Scheinverbrecher mit Un- 
willen jede Aeusserung, welche sie für verrückt 
und unfrei erklärt; sie behaupten vielmehr selbsC^ 
dass sie die That mit voller Besinnung, mit voUm Ver- 
stände verübt hätten, und nehmen auf das, was man zu 
ihrer Entschuldigung vorbrincren will, keinerlei Rücksicht. 

12) Ein weiteres Kriterium psychischer Unfreiheil be- 
steht darin, wenn der Thäter sich selbst bei der That 
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betrfichtlichen Schaden und schmerzhafte Ver- 
lelz unsien zuzieht und sie mit ziemlicher Kulie und 
Gelassenheit, ohne J[>esondere Aeusserung von Sohme^zge-: 
fühl^ erträgt. 

13) Endlich darf mit grosser Wahrsoheinlichkeiran* 

genommen werden, dass je grausamer die verübte Hand- 
lung ist, je mehr sie mit dem sonstigea Charakter des 
Menschen, seiner Denk- und Handlungsweise im Wider- 
spruche steht, sie desto eher als in einem Zustande von 
Verrackllieit'iittd psychischer Unfreiheit begangen betrachtet 
werden muss. 

Diese hier mKgetheilten Kriterien werden dazu beitra- 
gen, dass sich der Geriohlsarzt entweder über beschränkte 
oder g&nzlieh aufgehobene psydiisohe Freiheit des Ange- 
schuldigten mit Wahrscheinlichkeit oder Gewissheit in sei- 
nem Gutachten wird aussprechen können, wobei er jedoch 
Bergraann's Bemerkung nicht ausser Acht lassen möge, 
dass sich die Aerzte manchesmal nicht eutsciueden genug 
daran erinnerten, dass ja Niemand von ihnen verlange^ 
sich als Ydllig überzeugt, entweder von dem gesun- 
den oder kranken Zustande eines Menschen, aussprechen 
zu müssen, und dass man etwas der Art ja von keinem 
Menschen überhaupt verlangen könne. Em Gemisch von 
yerkefarter Yorsteliung des Anspruches, der an ihn ge- 
macht wird, und von der natürlichen Neigung des Men- 
schen, auf eine Frage, welche mit der Präsumtion, dass 
er sie genügend zu beantworten im Stande sein werde, 
an ihn gestellt werde, die Antwort nicht schuldig zublei- 
ben, bringe die Gerichtsftrzte öfters und ganz besonders 
hier zur Abgabe einer Erklfimng, deren Ausdrücke eine 
Bestimmtheit enthalten , welche nicht völlig aas der Unter- 
suchung )?erechtfertigt werden könne. Wenn bei Fragen 
an Gerichts arzte vom Richter stets hinzugefügt würde, dass 
sie, im Falle sie sich weder für das eine noch für das an- 
dere mit völliger Ueberzeugung erklären könnten, alsdann 
ihre Zweifelsgi unde darlegen und so genau ab uiöglich 
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den Grad ihres Zweifels beieiclineii, dann wttrde der 

Richter Alles fftuhan haben, was in seinen Kranen steht, 
um den üericiitsarzt zur Erforschung der objeciivea Wahr- 
heit zweckmässig in seinen Dienst zu ziehen. 

Ist aber im gerichlsftrztUchen Gutachten thats&ehlich 
nachgewiesen, dass der Angeschnidigte von einer oder 
der anderen der im Strafgesetzbuohe ausdrücklich bezeich- 
nelen Form von Seeienstörung, nämlich von Raserei, Wahn- 
sinne, Verrücktheit, völligem Blödsinne ^ oder yortlher- 
gehender gänzlicher Verwirrung der Sinne- oder des Ter* 
Standes befallen ist, so wird die Unzurechnungsffihigkeit 
desselben vom Richter um so eher und unbedingter aus- 
gesprochen werden können, weil alsdann im gerichtsärzt- 
lichen Gutachten der Beweis gehefert ist, dass die Basis 
der Zuredmungsfahigknt, die psychischo Freiheit, bei dem 
Thäter gfinzlich fehlt. 

Sollte der Angeschuldigte dagegen von anderen psychi- 
schen Kraukheitsformea betallen sein, deren Existenz von 
Einigen noch mehr oder weniger bezweifelt wird, wie z. B. 
von Wuth ohne Verkehrtheit des Verstandes OMania 
sine deürio), oder von partieller Verrücktheit (Mono- 
mania z. B. Stehlmonomanie, Mordmonomanie), oder von ver- 
borgenem Wahnsinne (Insania occuita), oder von Furor 
transitorins u. s. w.; oder soll im Gutachten bewiesen 
werden, dass bei dem Angeschuldigten bloss einzelne psy- 
chische Functionen für sich allein bei normalem Fortbe- 
stehen der übrigen erkrankt sind ; oder soll beurtheilt wer- 
den, ob die strafbare Handlung des Angeschuldigten in 
einem lichten Zwischenräume seiner Seelenstöning began- 
gen wurde, oder dass er während derselben von Hydro- 
phobie, Heimwehe, Epilepsie, Schlaftrunkenheil, Nacht- 
>vandelnj Betrunkenheit u. s. w. befallen war; oder dass 
er sich im Zustande der Vergiftung, oder beträchtlicher 
körperlicher Verletzung, oder heftiger Affecte und Leiden- 
schaften, oder des Aberglaubens u, s. w. befand; so bat 
der Gcrichtsarzl bei dem zweifelhaften Scelenzust<inde des 
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Angeschuldigten alsdann nachzuweisen, obdießedingun* 
gen der Un Zurechnung bei demselben in der That auch 
vorbanden waren, als er seine rechtswidrige Handlung be- 
ging^ ob er nftmlicb entweder kein Bewusstsein 
von dem hatte, was er that, somit das Unrecht seiner 
Handlung nicht einsehen konnte, oder ob er ausser 
Stande war, sich nach Willkühr frei zu bestimmen. 

Zur besseren Verständigung und Einsicht der vom Ge- 
setzgeber gestellten Bedingungen der Zurechnungsf&higkeit 
diene der von Weicker in der II. Kammer, hierüber er- 
stattete Gommissionsbericht, worin es ansdrQcklich heisst: 

„Bedingung der Strafbarkeit einer Handlung ist ein Wil- 
lenszusland des Thäters, in welchem ihm dieselbe entweder 
znm rechtswidrigen Vorsätze oder zur Fabrlissigkeit 
zugerechnet werden kann. Die Merkmale dieses Znstandes 
anzugeben, kann der Wissenschaft überlassen werden, das 
Gesetz muss jedoch, wegen manniglalligen Streitigkeiten 
der Doctrin über das Princip der Zurechnung, in umge- 
kehrter Weise diejenigen Zustände bezeichnen, durch welche 
die Zurechnung ausgeschlossen wird. Sie sind auf 
zwmerlei Gattungen zurückzuführen: 

„1 ) Zustände, in welchen das B e w ii s s t s e i n der Slraf- 
barkeit der Uebertretung nicht statltindet, sei es, dass 
das Subject der That überhaupt ¥on seiner, Handlung kein 
Bewusstsehi hat, z. B. Im Zustande des NachtwandelnSi 
oder dass es thatsflchlidie YerhSItnisse nicht kennt, welche 
seine Handlung zum Verbrechen machen, z. B. wenn der, 
welcher zur zweiten Ehe schreitet, den ersten Gallen für 
gestorben hält, oder auch, dass es rücksichtlicb solcher 
Verhältnisse auf entschuldbare Weise irrt, oder endlich, 
dass das handelnde Subject mit gewissen Eigenschaften 
eines Gegenstandes, z. B. dass solclier als Gift wuke, un- 
beiiannt ist. 

„2) Zustände, in welchen die Willkühr, d.h. das Ver- 
mögen des Subjects, sich in seinen Handlungen nach sitt- 
lichen Vorstellungen zu bestimmen, entweder durch äosse- 

t 
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ren iiiiwidersiehlichen Zwang, oder durch innere krank- 
hafte Zustande aufgeiiobcn ibl. Die wichtigsten dieser Zu- 
stände sind in den §§ 75 bis 91 *) aufgezählt; indess 
sollte dadurch die Reihe derselben keineswegs für abge- 
schlossen erklart werden. 

^Die erste Bedingung der Znrechnnng ist die Wil- 
lens Ii ciheit. Die Bedingungen der Zurechnung sind nichts 
anderes, als die Bedingungen, unter welchen eine Hand- 
lung als die Folge eines ireien, strafbaren, rechtswidrigen 
Willens anerkannt werden mnss. Sie setst also die Juri- 
stische Möglichkeit xam Rechthandeln vorans. Aber ohne 
freien Willen ist uLciall keine vernünftige, sittliche Rechts- 
ordnung niügiich. 

„Die Motive der Regierung erklären Willkühr als das 
Yennög6n, sich nach sittlichen Vorst^lungen m bestim- 
men, und dieses ist Freiheit. Doch roüsste freilieh nur 
von einem juristisch freien Willen die Rede sein, 
oder nur dieser verstanden werden, und dieses beabsich- 
tigte der Entwurf wohl durch das Wort Wiilkühr. Obwohl 
nemlich die moralische Willensfreiheit^ gerade so wie die 
Achtung der moralischen menschlichen Bestimmung selbst, 
diu uncntbehrlu he Grundlage der ganzen liiciilichcii licchls- 
ordüUiig gesitteter Volker ist, so dürfen doch niemals und 
•irg^ndm die juristischen Bedingungen und For- 
inen tUIei|ttOhtlichen Verhältnisse übersehen werden. Hier- 
naeh^>^MQbui weder die* thierische Willkühr, noch 
die rem moralische l^rcUieit zur Grundlage der Zurechen- 
barkeit machen. 

,,Thierische Willkühr ist das blosse Vermögen der 
Wahl zwischen dem stlikeren nnd schwftcheren sinnlichen 



Diese sind Mch ebigea §§: Raserei« Wakntinii, VerrftckU 
beily velliger Bledtina, TorObergehende gflnsliche Verwirrung der 
Sinne oder des Verslandes « Tavbsinnimheit , jugendliches Aller, 
Mindcijuhtigkeit, Nothstnnd, Zwang, Verlelsong eines Drillen bei 
der Abwehr eines mil Gefahr für das Leben des in Noihwchr Vvr- 
aetilen elc* 
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Anlrieb, oder genau gODOimnen, die Eigrenschart, den 

schwächeren von dem stärkereu überwältigen zu lassen. 
Diese haben z. B. Kinder, Taubstumme und Bludsianige. 
Unser Gesetz straft sie nicht, macht also auch nicht die 
ihierisciie Willkühr zur Grundlage seiner Zurechnung. 

^Eme von thierischer Willkuhr, wie von moralischer 
Freiheit unterschiedene , soLrcnaniiie menschliche Will- 
kuhr konnte ebeulalls nicht zur gesetzlichen Grundlage 
genommen werden; denn sie besteht nur in einer thieri- 
sehen Willkühr, welche zugleich ein verständiges, menseh- 
liohes Bewusstsein in sich schliesst. Dieses abw fordert 
unser § 71, als davon getrennte zweite Bedingung, noch 
a usser der Willkühr. Auch ist sie an sich dorh nichts wei- 
ter, als ihierische Willkübr, die nur durch einen höheren 
Gr»d geistiger Kr&fto in ihrer Thätigkeit geleitet wird. 

^Rein moralische Freiheit dagegen ist das Ver- 
mögen, unabhängig von allen äusseren sinnlichen Bestim- 
mungsgründen, und gegen dieselben, seinen Willen zu 
bestimmen. Sie, als solche, ist in ihrer reinen Existenz 
vnd Grösse nicht Juristisch erkennbar. Auch ist es, so« 
fem nur im Allgemeinen moralische Freiheit annehndiar 
ist, zur Strafbarkeit nicht absolut nöthig, dass ein höherer 
Grad rein moralischer Freiheit nachgewiesen werde. Es ist 
dieses wichtig, insbesondere für den subjectiven Maass* 
Stab und .die subjectiven Strafausmessungsgründe« 

^Von thierischer Willkuhr, wie von moralischer Freiheit 
verschieden ist die juristische Willensfreiheit. Die 
Existenz der moralischen Freiheil wird allerdüigs im Rechts- 
verhältnisse als Grundlage vorausgesetzt: aber sie wird 
ganz ebenso wie der, wenigstens mit auf sittlicher Achtung 
der persönlichen Würde und Bestimmung beruhende recht* 
liehe Wille selbst durch juristische Präsumtion 
juristisch erkennbar. — Wo die Möglichkeit einer 
Präsumtion moralischer Willensfreiheit aufhört, da hört 
eben desshaib alle Juristische Zurechnung auf. — £s be* 
stimmt sieh also für Jeden einzelnen Fall Existenz und 
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Grösse der Juristischen Willensfreiheit nach der grösseren 

oder geringeren Möglichkeit, entweder aus sittlichen oder 
sinnlichen Anlriel)en das Rechts^^esetz zu erfüllen, und 
2war dadurch, wie diese Möglichkeit und ihre Bedingung 
für alle Rechtsmitglieder im Durchschnitte angenommen, 
mid die Bedingung ihrer Erhöhung oder Minderang Jo^ 
ristisch erkannt werden können. 

,,Die zweite Hauptbedingung der Zurechenbarkeit 
ist nun die im Artikel vorangestellte ; der Handelnde musste 
in einem solchen persönhcben Zustande handeln, in welchem 
das für eine freie, rechtliche Handlungsweise nöthige Be<- 
wusstsein von Recht und Unrecht und von der ?\atur 
seiner Handlungen nicht aufgehoben war, so dass er seine 
Handlung als rechtswidrig oder strafwürdig erkannte, oder 
doch dieselbe als rechtswidrig und strafbar hfttte erkennen 
können. 

„Ausser diesem persönlichen Zustande eines nicht aufge- 
hobenen, rechtlichen Bewusstsems , und ausser der recht- 
lichen Willensfreiheit, welche in Verbindung mit einander 
die persönliche Zurechnnngsfähigkeit des 
Handelnden bestimmen, ist nun aber offenbar noch ein 
Drittes nöthig, um die bestimmte Handlung als zu- 
rechenbar, oder als die Folge eines strafbaren rechtlichen- 
Willens annehmen zu dürfen. £s muss n&mlich im Augen- 
blicke der Handlung nicht ein durch äussere YerhSltnisse 
entschuldbarer Irrthum den an sich mit persönlich 
freiem Willeu und mit allgemeinem rechtlichen Bewussl- 
sein Handelnden über die factische Natur seiner Handlung 
getäuscht haben. Ein solcher Irrthum lässt die Handlung 
als ehie solche erscheinen^ die keinen rechtswidrigen 
Willen Toraussetzt, schliesst also gerade so, wie der 
Mangel der beiden ersten Bedingungen, die Zurechen- 
barkeit aus. Darum heisst es auch im S 72 des Strafge- 
setzbuches: 

„„Unverschuldeter Irrthum in Thatsachen oder 
thatsächlichen Verhältnissen^ welche eine Handlung zur 
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strafbaren machen^ oder ihre Slrafbarkeit erhöhen, schliesst 
die Zürechnnng aus/^ 

**Eiidlioh nvird in dem Welcker'schen Gommissions- 

beuchte hierüber noch weiter bemerkt, dass in dem § 75 
des Strafgesetzbuches mt lif alle Seelenstörungen oder krank- 
haften Zustände , weiche die Zureohnung ausschliesen , yoU- 
ständig aufgeführt wären. Unzarechnnngsfähigkeit könne 
yiehnehr auch wegen anderer Zustände angenommen wer- 
den, wenn das Princip des § 71 darauf passe. UneiM ahut 
wären daher geblieben: Munumanie, Epilepsie, Bhndheit, 
der Zustand der Schwangerschaft, des Gebäreus und an- 
dm, welche namenthch von Aerzten als Anfhebungsgründo 
der Zurechnung geltend gemacht werden. Die Namhaftma«* 
chung der im § 75 bezeichneten, am gewöhnlichsten vor- 
kommenden Krankheitsformen scheine geeignet, den Richter 
über die Anwendung des Frincips zu belehren. Doch werde- 
die Zurechnung nicht schon dadurch ausgeschlossen, dass 
ein Sachverständiger einem krankhaften Zustande den Na- 
men eines der im $ 75 aufgeführten Zustände beilege, 
sondern es müsse vielmehr nach ge wies en werden, dass 
hierbei die im S 71 angegebenen Voraussetzungen vorhan-* 
den sind) also dass entweder der Handelnde kein 
Bewusstseitt von dem hatte, was er that, oder 
dass er das Unrecht seiner Handlung nicht ein- 
sehen konnte, oder dass er etwa ausser Stand 
war, sich nach Willkühr zu bestimmen. Keinem 
Zweifel unterliege es aber, dass auch ein partieller Wahn- 
sinn die Zurechnung ausscliliesen könne, Jedoch nur in so- 
fern, als die krankhafte Vorstellung über den 
Handelnden eine solche Herrschaft ausübt, 
dass ihm unmöglich ist, sich davon loszu- 
machen, und er nebst dem durch diese krank- 
hafte Vorstellung veranlasst wird, eine an 
sich strafbare That fttr rechtlich erlaubt zu hal- 
ten. Arten der v o i u b c r g e h e n d e n Verwirrung der Sifine 
oder des Verstandes seien die Zustande des Deliriums bei 
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Krankheiten^ das Naohtwandela , die Scblanruakenheit^ dia 
Trankenheit u. ». w. 

Nach den hier mitgetheiUen positiven gesetzliGhen Be- 
stimmungen und Älütiven der Regierung und beider Kam- 
mern hat sich nun der Gerichtsarzt bei der Ausfertigung 
seines Gutachtens strenge zu richten und sieb, wenn die an- 
gefUirten pnnoipiellefl Bedingongen zur Unzurechnung Yor-> 
banden sind und ven ihm mit Sicherheit naehgewiesen 
'werden können, dafür auszusprechen, sonst aber alles 
Deuteln, alle Sophislik, alle gelehrte Dialektik, alle suss- 
liche Seutimentalität und übertriebene Pbilantropie als eitle 
Mühe sorgfältig zu meiden, indem er sieb stets der in 
den Gommissionsberiehten des Hm. ron Marschall In 
der ersten, und Ilecker's in der zweiten Kammer, ent- 
haltenen merkwürdigen Ausspruche erinnern möge: 
„dass mit Recht demnächst, wo es auf Fragen an- 
komme, welche dem Crebiete der Psychologie an- 
gehören, dem Richter die selbststindige Entscheid* 
dung vindicirt werden müssei — **♦) 

Den Schluss des Gutachtens bildet auch hier wie über- 
all das Resume. 



Badische Medicinal - Ordnong» Karlsruhe 1807, worin p. 295 
■iicii die Legalinspeclionaordnung entbalfen ist. 

Das GrossherzofHch ßadiache Sirar-Edict mit seinen Erlinte* 
inngrn tinfl Ziis:it7.en von Rhenanus. Mannheim 18Z3. 

Strafgesetzbuch iTir das Grossherzogthuni Baden, mit den Mo- 
tiven der Regiet ung umi den Resultaten der Ständeversammlungen 
im Zusammenhange dargesteUt von Wilbelm Thilo. Karlsruhe 
1845. 

Strafprocessordntmg frir dns Gros.^hrrr.oi^thum Bndcn nebst den 
Gesetzen fibei die privatrechtliclieii F(il<.fen der \ erbrechen , die 
Gerichtsverfassung, den Stialvoilzug im neuen Mannerzuchtiiause 
tu Bruchsal, mit den Motiven der Regierung und den Resulltten 
der Ständeverhandlungen im iZnsammenbange darceslellt von W. 
Thilo. Karlsruhe 1846. 



Strarproeessordnuflg von W. Thilo. $ Zit^ Anmerkung 
8, p. 104. 
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Pr. Clir. Gottl. Bültner? vollstflndige Anleitnnp, wie durch 
anzustellende ßeäichligungen ein verübter Kindermord auäzumittein 
sei, mit Anmerkungen begleitet von Dr. J. Daniel Metzger. 
KAttmb«rg 1804. 

Jahrbuch der Staatta»neikiiit4e VM Dr. J. H. Kopp. Frank- 
furt a. M. 1B08. u. s. f. 

Handbuch der gerichtlichen Arxneiwissen«chati von De. C. F« 
L. W lldberg. Berlin 1812. 

Gifltehre von N. Orfila, aoa dem FransdaischeD Ton Dr. 
Hermbstädl, 4 Bd., 1813. 

Dr. J. F. I^iemain'a Uandboch «ler Slaaliaraneifcniide^ aU. 

leid 

Dr. M ende's ausführliches liandbuch der gerichtlichen Medi- 
ein elc. von 1818 u. t. f. 

Syalen der geriohiL Araneiwissenschaft von Dr. Job. Daniol 
Met« per, erwrilert von Dr. H. G. Reiner, 6. Auflage, 1820. 

Zeitschrift der Staataaraneiknnde von Dr. A. Henke, Erlan- 
gen 1821 u. s. f. t 

Prom|»tatrinin Medietoae forooais, oder Realregisier Aber die 
in dio gericbtl. AraneiwissenschafI einschhigenden BeobachtungeUi 
Entscheidungen nnd Vorfälle, von Dr. F. C. €. KragoUtoia« 
1822. .3 ß(J. 

AbhauiJiiingen aus dem Gebiete dtr gerichtlichen Medicin, als 
Erläuterungen zn dem Lehrbocbo der gerichtlichen Medicin von 
Dr. A. Henke 1823 n. a. f. 

Ernesti Flatnori oposcnla academica etc^ od. C. Q. N o 
mann. Beroi. 1824. 

System der gerichtlichen Medicin von Dr. J. G, A Jleinrotlu 
Leipzig 1835. 

Beitrige ur Erkenntniss und Bourtheilung aweifelbefter Soo* 

lenzustände von Di. J. C. A. Clurus. Lcipi^ig 1828. 

Handbuch zum Gebrauche bei gerichtlichen Ausgrabungen 
menschlicher Leichname jeden Alters von M. Orfila und Le- 
aaeur, a. d. Frans. Obersetst und mit Noten vonohon von Dr« 
E. W Gflnti. 1832. 

Oslander, die Ursachen und Iliirson/pigen der noregolnisai«- 
gen und schweren Geburten. 2 AuMagc 18:i3« 

Medicinifiches Correspondenzbiait des Wurttembergischen ärst- 
licben Vereins etc. 1833. u. a. f. 

Systematisches Handbuch der gericbtltcben Arsnoikondo etc. Ton 
Dr. J. Bernt. 4. Aufl. 1834. 

Darstellung des menschlichen Geniüths in seinen Beziehungen 
aum geistigen und leiblichen Leben etc. von Dr. U. von Len« 
boaaock. %, Anfl. Wien 1834. 3 Bd. 

Iahrl»uch der gesammten Staataaraoeiknndo von Dr. C F. L. 

Wi!<?berg 18.35 u. s. f. 

Lehrbuch der gerkbtU Mediän von Ur. A. Henke, 8. AuQ. 

183Ö 

Casper'i Wecbonaehrift fiDr die gerammte Heilkunde. 1835 
«. •.f. 

Jahrbücher der in- und ausländischen gesammten Medicin etc« 

von C. C Schmidt. 1835 u. s. f. 

Annaien der Staatsarzneikunde und deren tuilsolsuiig von 
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Sthoeiiler, SehArniAyer« Herf^l, Siebenhaiir ond Mar- 
tini. 1836 u. 8. f. 

Parent Diichatelet, das Sitteiiverderhniss des weiblichen 
Geschlechts in Faris, aas dem Französischen von Dr. üecker* 
1837. 

Die Zarechnungsrähigkeit der Schwangeren und Gebirenden, 

beleuchtet von Dr. J. C. Jörg. 1837. 

Encyklopäd. Handbuch der gerichtU Armeikunde elc von Dr, 
J. Siebenhaar. 2 Bd. 1838. 

Dr. J. C. ¥ Roll Ts Taschenbuch zu gerichtl« medic. Unler« 
Miebangen. 2. Aufl. 1888. 

Handbiicb der praki. Toxtcologie ete. von Dr* Sobernbein 
und Fr. Simon. 1838. 

Die (>ei!^teskrankheUen in Beziehung auf Medicitt und Staats- 
arzueikunüe etc. von Dr. E. Esquirol, a* d. Franz. von Dr. W. 
Bernhard. Berlin 1838« 2* Bd. 

Dr. J. C. F. Rollfg praot« Handbncb au gerichtl. inedicin« Ua» 
tersnehungen. 1840. 

Ausführliche Gncykinpädte der gesammten Staatsarzneikunde 
etc. von G. F. Most. 3 Bd. 1840. 

Handknch der gerichtl« Medicin etc. von Dr« 6« H. NieolaL 
1841. 

Dr. F. C. Mflgele, Lehrbuch der GeburUhilfe fär Hebammen« 

6. Aua. ISi'i. 

System der gerichtl. Psychologie. 2. Aufl. von Dr. J.B. Fried- 
reich. 1812. 

Handbuch der gerichtsirstl« Praxis etc. von Dr. J. B« Fried- 
reich. 2 Bd 1813 

C. Marc, die Geisteskrankheitiii in Beziehung zur Rechts- 
pflege. Aus d. Franz. u. mit Aumerk. ver^ehea von Dr. 1 de 1er. 
1843^1844. 2 Bd. 

Centrafarchiv Tür die geflammte StaaKartneikunde von Dr. J« 
B« Friedreich. 1844. 

Die psychischen Krankheiten und die damit verwandten Zu- 
stande in Bezieiiuug uui die Uechtspilege etc. von Dr. J.U. Hoff- 
baner. Berlin 1844. 

lieber jugendliche Brandstifter etc« von Dr. H, E« Richter« 
Dresden u. Leipzig. 1844. 

Dr. J. E. Cohen van Baren, zur «rericbll. Lehre von der 
verheimlichten Schwangerschaft, Geburt und dem lüde ueugebor« 
ner Kinder. 1845. 

Dr. F. X. Göntner, Kindsmord und Fruchtabtreibung. 1845. 

Le!irh!irh der Alediciaa forenslfl für Jaristen etc. von Dr« C. 
Bergmann. 1816, 

' Dr. E. A. L. Uübuer, die Kindestödtung in gerichtl. Beziehung. 
1849« 

Gerichtlich medicin, Klinik etc, von Dr« J« H. Sehfirmayer« 
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YerbesserungeD. 

8«lii la Zeik i vm ubca Km; hm slaUi bat 

«< i5 M a « unten c« ist oben, statt: sind«!»«!. 

M 38 w !7 <f oben « in oinf m, statt , iti einen« 

«36 «3 und 6 von uuteo U«:ss: ein Accidans, »tati : eine Attideas. 

«49 « 5 f OD 4^11 lies: V«rais, «lalti Vftrui«, 
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